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Eine Dichtung 
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Leipzig, Walter Wigand's Buchdruckerei. 



Franz Wille 

und 

Eliza Wille 

zu eigen. 

Da mir's zum erſten Mal das Berz bewegt, 

Hab' ich das Buch auf euern Herd gelegt, 

Und nun, jo oft es tritt ans Tageslicht, 

Deraift es ſeine alten Wege nicht. 
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Buttens letzte Taae. 

. ich bin kein ausgeflügelt Buch, 
Ich bin ein Menſch mit ſeinem Widerſpruch .. 

C. F. Meyer, Hutten. 
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Die Ufenau. 



— 
un 8 

N — u 

u 7. 

N & 

i 
* 

N 

- 

4 
— 

* 
* 

2 
— 

om 

5 7 Fon 

u er 
den 

1 2 

Fun 

@ 
4 

— 
u j 

Ic u 
’ 

8 * 

> 

> N N \ * 

8 u ET 1 

2 = 
. * 3 "3 

Lt i 28 2 9 
. * Be, 3 Ä 2 4 

Br i 5 

NT: 



Die Landung. 

Schiffer! Wie nennſt du dort im Wellenblau 
Das Eiland? — „Herr, es iſt die Ufenau!“ 

Ein grüner Ort. Dank, Zwingli, für die Raſt, 
Die du, der Gute, mir bereitet haſt! 

In braunen Wölklein wirbelt auf ein Rauch, 

Bewohnt von Menſchen ſcheint das Eiland auch. 

Willkommen, mein gewünſchtes Ithaka! 
Ein irrender Odyſſeus bin ich ja. 

Viel kämpften, edler Dulder, Beide wir; 
In andern Stücken gleich' ich wenig dir 

Und nicht im Eignen werd' ich wohnen dort, 
Ich bleibe Gaſt auf Erden immerfort. 

Dir, Vielgewandter, ward ein beſſer Loos, 

Du warſt an Klugheit und im Lügen groß! 
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Und ohne deine Göttin fahr' ich hier .. . 

Ein Kirchlein winkt herüber ſtill zu mir. 

Sieh dort! Ein Mann erwartet mich am Strand. 
Er grüßt. Den Prieſter kündet das Gewand. 

Es iſt der Arzt, den Zwingli mir verhieß .. 
Hier waltet Friede wie im Paradies! 

Die Wache hält ein Eichbaum düſterkühn 
Und färbt den kleinen Hafen dunkelgrün. 

Der Ferge mäßigt ſeinen Ruderſchwun 8 5 
In breiter Abendſchatten Dämmerung. 

Mein Wirth, der Pfarrer, hat ein mild Geſicht, 
Mit dieſem Antlitz disputier' ich nicht . . . 

— „Die Hand, Herr Hutten! Tretet aus dem Kahn! 
Ihr ſeid's. Das Falkenauge zeigt es an.“ 

Weß it der Boden? — „Kloſtergut. Doch jetzt 

Schier herrenlos; hier wohnt Ihr unverletzt.“ 

Wie ſtark iſt, Pfarrer, die Beſatzung hier? 

— „Der Schaffner drüben, ich und, Ritter, Ihr.“ 



— 

Du giebſt mir Herberg' unter deinem Dach? 
— „Ihr habt in meinem Haus das Gaſtgemach. 

Hierdurch! Jetzt, Ritter, bückt Euch, tretet ein! 
Die Thür iſt niedrig, das Gemach iſt klein; 

Doch ſteht der Bau nach allen Seiten frei, 
Ihr ſchlürfet Bergluft ein als Arzenei 

Und ſchauet auf den hellſten See der Schweiz, 
Das Auge ruht in dieſer Bläue Reiz. 

Dem einen Ufer fern, dem andern nah, 

Hauſt, Ritter, Ihr nicht allzu einſam da. 

Macht's Euch bequem! Hier werdet Ihr geſund!“ 
Ich glaub's. So oder ſo! Wahr ſpricht dein Mund. 



I. 

Die erſte Nacht. 

Ich hört's im Traum und hör' es noch erwacht: 
Glockengetöne wandert durch die Nacht. 

Nicht Domesglocken ſind es dumpf und ſchwer, 

Des Schaffners Herde weidet um mich her. 

Sie läutete vom nahen Wieſenrain 
In die Gefilde meines Traums herein. 

Mir träumte von der Ahnen Burg ſo ſchön, 

Die auch umklungen wird von Herdgetön. 

Vor zwanzig Jahren aus der Väter Haus 
Zog ich mit leichtem Wanderbündel aus. 

Das größte Stück der Arbeit iſt gethan, 
Nun hebt das Herdeläuten wieder an. 

Der Reigen, der die Wiege mir umfing, 
Hallt wieder hell und ſchließt den Schickſalsring. 



III. 

Buttens Hausrat. 

Sch ſchau' mich um in meinem Kämmerlein 
Und räume meine Siebenſachen ein. 

Ich gebe jedem ſeinen eignen Ort, 

Die Klinge lehn' ich in den Winkel dort. 

Die Feder leg' ich, meinen beſten Stolz, 
Auf dieſen Tiſch von rohem Tannenholz. 

Mein ganzes knappes Hausgerät iſt hier, 

Mit Schwert und Feder half und rieth ich mir. 

In einer ſchwertgewohnten Hand begehrt 

Die Feder ihre Fehde, wie das Schwert. 

Erſt flog ſie wie der Pfeil in Feindes Heer, 

Doch meine Feder wuchs und ward zum Speer! 

Frohlockend ſtieß ich ſie, ein tödtend Erz, 

Der Prieſterlüge mitten durch das Herz. 



Und Schwert und Feder, wenn mein Arm erſchlafft, 
Sind Huttens ganze Hinterlaſſenſchaft. 

Mein Schwert, das länger ich nicht führen kann, 

Ergreifen mag's getroſt ein andrer Mann — 

Von keinem Finger werde ſie berührt, 
Die Feder, welche Huttens Hand geführt! 

Die ſtreitet fort. Sie ſtreitet doppelt kühn, 

Wann ich vermodert bin im Inſelgrün. 



IV. 

„Ritter, Tod und Teufel“. 

Weil etwas kahl mein Kämmerlein ich fand, 

Sprach ich zum Pfarrer: Ziere mir die Wand. 

— „Da meine Brief' und Helgen! Hutten, ſchaut, 
Was Euch beluſtigt oder auferbaut! 

Ergötzt Euch „Ritter, Tod und Teufel“ “ hier? 

Nehmt hin das Blatt! Der Ritter, Herr, ſeid Ihr.“ 

Das ſagſt du, Pfarrer, gut. Ich häng' es auf 
Und nagl' es an mit meines Schwertes Knauf. 

Dem garſt'gen Paar, davor den Memmen graut, 
Hab' immerdar ich feſt ins Aug' geſchaut. 

* Der berühmte Kupferſtich Albrecht Dürers. 
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Mit dieſen beiden ſtarken Knappen reit' 

Ich auf des Lebens Straßen allezeit, 

Bis ich den einen zwing' mit tapferm Sinn 
Und von dem andern ſelbſt bezwungen bin. 



Conſultation. 

Gieb deine Weisheit kund! Was iſt ihr Schluß, 

Mein Gaſtfreund, Seelenhirt und Medicus? 

Berichtet hab' ich dir, was ich vermocht, 
Du haſt mir lauſchend an die Bruſt gepocht. 

Wie ſteht's? Sag' an! — „Herr Hutten, Eure Kraft 
Erliegt dem Stoß der Herzensleidenſchaft 

Und Euer Geiſt, das ſcharfe Schwert, zerſtört 

Den Leib, die Scheide, die zum Schwert gehört. 

Des Leibes ſtrengſtes Faſten thut es nicht, 

So lang die Seele noch die Faſten bricht. 

Beſchränket Euch auf dieſes Eiland hier! 
Horcht nicht hinaus, horcht nicht hinüber mir! 

Vergeſſet, Ritter, was die Welt bewegt 
Und Euch in jeder Fiber aufgeregt! 



2. Va 

In dieſer Bucht erſtirbt der Sturm der Zeit: 
Vergeſſet, Hutten, daß Ihr Hutten ſeid!“ 

Für deinen weiſen Rathſchlag habe Dank! 

Ich ſehe ſchon, ich bin zum Sterben krank. 

Wie? Wenn der Papſt die Chriſtenheit betrügt, 

So ruf' ich nicht: Der arge Römer lügt? 

Wie? Wirft die Wahrheit auf ihr kühn Panier, 
So jubl' ich nicht auf meiner Inſel hier? 

Wie? Stürzt ein deutſches Heer in heißen Kampf, 

So athm' und ſchlürf' ich nicht den Pulverdampf? 

Wie? Sinkt der Sickingen, bedeckt mit Blut, 

So brennt mich's nicht, wie eigner Wunde Gluth? 

Freund, was du mir verſchreibſt, iſt wundervoll: 

Nicht leben ſoll ich, wenn ich leben ſoll! 



Das Buch der Vergangenheit. 
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VI. 

Das Geflüſter. 

Erinn'rung plaudert leiſe hinter mir 

Auf dieſen ſtillen Inſelpfaden hier. 

Sie rauſcht im Eichenlaub, im Buchenhag, 
Am Ufer plätſchert ſie im Wellenſchlag, 

Und mag ich ſchreiten oder ſtille ſtehn, 
So kann ich ihrem Flüſtern nicht entgehn. 

Da ſtreck' ich lieber gleich mich aus ins Gras! 

Erinn'rung, rede laut! Erzähl' etwas! 

Hier lagre dich, zeig dein Geſchichtenbuch! 
Und wir ergötzen uns an Bild und Spruch. 

C. F. Meyer, Hutten. 10 



VII. 

Gloriola. 

Wir malten eine Sonnenuhr zum Spaß, 

Als ich in Fuldas Kloſterſchule ſaß. 

Ringsum ein Spruch gedankentief und fein 

Und ſchlagend mußte nun erſonnen ſein. 

Der Abbas ſprach: „Zwei Worte ſind gegönnt, 
Ihr Schüler, ſucht und eifert, ob ihr's könnt!“ 

Hell träumend ging ich um, mich mied der Schlaf, 

Bis mich wie Blitzesſtrahl das Rechte traf: 

«Ultima latet» Stund' um Stunde zeigt 
Die Uhr, die doch die letzte dir verſchweigt. 

Der Abbas ſprach: „Das haſt du klug gemacht. 

Es iſt antik, und chriſtlich iſt's gedacht.“ 



FAN RL am 

Manch Kränzlein hab' ich ſpäter noch erjagt, 
Wie dieſes erſte hat mir kein's behagt; 

Denn Süß'res giebt es auf der Erde nicht 
Als erſten Ruhmes zartes Morgenlicht. 



VIII. 

Der Stoff. 

Als ich von hoher Schule Weisheit troff, 

Bat ich die Muſe: Jungfrau, gieb mir Stoff. 

„Wohlan, Herr Ritter,“ ſagte ſie, „bedenkt, 

Ob etwa jemand Euch das Herz gekränkt?“ 

Ich ſprach: Die Lötze ſchenkten mir Gewand 

Und nahmen's wieder mir mit Räuberhand. 

Zornmüthiger Querelen zweimal zehn 

Ließ gegen Sohn und Vater ich ergehn. 

Was, Muſe, nun? Gieb Stoff! Hilf ab der Noth! 

Sie ſang: „In Schwaben rinnt ein Bächlein roth.“ 

Da rannt' ich wüthend Herzog Ulrich an, 

Der Vetter Hanſen ſchimpflich abgethan. 

Und wieder ſprach ich zu der Muſe nun: 

Ich bin der ſtarke Knecht. Frau, gieb zu thun! 



a 

Sie lachte. „Ritter, mäßigt Euren Sturm! 

Sonſt ſingt Ihr um den Steckelbergerthurm.“ 

Gieb, Muſe, Stoff! Erhöre mein Geſuch! 

Gieb Stoff! Ein ſtarkes dauerhaftes Tuch! 

„Ein ſächſiſch Mönchlein aus der Kutte ſchloff. 
Da, Ritter, habt Ihr einen guten Stoff!“ 



Epistolae obscurorum virorum. 

Wir ſchaarten uns zu luſt'gem Mummenſchanz, 
Kapuzen über vollem Lockenkranz! 

Wir trugen Pfaffenlarven heuchleriſch 

Und blitzten draus mit Augen jugendfriſch. 

Wir ſchlurften tappig mit Sandalentritt, 

Wir äfften nach bis auf der Kutte Schnitt. 

Gründlich ſtudierten wir beim Becherklang 
Der Mönchlein närriſchen Gedankengang. 

Die Dummheit haben wir mit Witz verziert, 
Die Thorheit mit Sentenzen ausſtaffiert! 

Wir haben ſie zum Spott der Welt gemacht, 
Wir haben uns und ſie zu Tod gelacht! 

Zu Tode? Nein. Wir haben ſie geweiht 
Ariſtophaniſcher Unſterblichkeit. 



Be 

Schleiferius! Caprimulgius! Ochſenhorn! 
Schlaraff! Der ſaubre Täufling Pfefferkorn! 

Wir brachen keck in ihre Zellen ein 

Und hauſten ſchlimm in ihrem Bücherſchrein. 

Wir ſprachen ihr Latein — ergötzlich Spiel — 
Und Briefe ſchrieben wir im Kloſterſtyl: 

«Laetificor archiangelice 
Cum una speciosa virgine!» 

Hellauf! Der Narrenglöcklein ſchriller Schall! 
Und heißa, huſſa, Jagd und Peitſchenknall! 

Die Pfaffen ſprangen über Stock und Stein, 

Der Eſel bockte, grunzend lief das Schwein. 

Du Feſt der jugendlichen Grauſamkeit, 
Verklungen biſt du längſt! Streng ward die Zeit. 

Als wir im loſen Mummenſchanz getobt, 
Da hat man unſres Witzes Salz gelobt; 

Doch als die Wahrheit wir im Ernſt geſagt, 

Da wurden wir, die Jäger, ſelbſt gejagt. 



m. oe 

Wir irren heimatlos, geächtet, arm 

Und eſſen fremdes Brot in Noth und Harm. 

Die Pfäfflein, denen unſere Hetze galt, 

Sie tafeln alle noch geſund und alt. 

Die Mönchlein, die wir kniffen bis aufs Blut, 
Sie bechern alle wieder wohlgemuth; 

Und ſchneidet eines apfelſchälend ſich 

Und quillt ein Tropfen Bluts beſcheidentlich, 

So ſtöhnt es: „Würd'ge Brüder, ſchauet hier! 
Das blut'ge Märterthum erleiden wir!“ 



Der Vetter Hans. 

Ein ſchöner Menſch, mit dem das Glück gedahlt, 

Hat dunklem Schickſal ſchweren Zoll bezahlt. 

Fortunens Liebling war der Vetter Hans, 
Der mich an Lebenskraft verdunkelt' ganz. 

Oft dacht' ich, dem die Wange früh gebleicht: 
In einem ſolchen Körper lebt ſich's leicht! 

Das Haupt mit dem gepflegten Bart, er trug's 
Siegreich und war von ſchlankem Edelwuchs. 

Er ritt und focht und tanzte meiſterhaft, 

War aller Frau'n und Mädchen Leidenſchaft. 

Er freite flint. Das junge Weib gefiel 
Dem Herzog und der Teufel trat ins Spiel. 

Der Herzog ſank vor Vetter Hans aufs Knie! 

„Dein Weib! Nicht leben kann ich ohne ſie!“ 
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Das fand der Vetter Hans ein ſeltſam Wort 

Und er beſpottet's weidlich hier und dort: 

„Der Herzog wendet an den Rechten ſich! 
Den Mann ums Weib zu bitten! Lächerlich.“ 

Sein Trutzen ward dem Herzog hinterbracht 
Und Vetter Hans erwürgt, weil er gelacht. 



Der Ritter ohne Furcht und Tadel. 

Als in Pavia ich ſtudierte, ward 
Mir dort gezeigt der tapfre Held Bayard. 

Der „Ritter ohne Furcht“, der nie geflohn, 
Befehligte die welſche Garniſon. 

Nach längſt verſchollnen Moden trug er ſich, 

Er und ſein Rappe ſchritten feierlich. 

Die abgekommne Corteſie erhob 
Er hoch, bedeutend: „Dieſe Welt wird grob!“ 

Er hielt den Spiegel ritterlicher Zeit 

Vor unſrer jungen Unerzogenheit. 

Zu Grabe werde, gab er zu verſtehn, 
Mit ihm der Glanz der Paladine gehn. 

Lang, hager, würdevoll, galant mit Frau'n, 
War rührend er und komiſch anzuſchaun, 



error Me 

Entſchwundner Tage rühmliche Geſtalt, 

Wenn er den Zeigefinger hob und ſchalt. 

Man grüßte tief und raunte ſich ins Ohr, 
Der „Ritter ohne Tadel“ ſei ein Thor. 

Doch, daß ich ſein geſpottet, reut mich ſchwer; 
Denn, Hutten, biſt du nicht ein Thor wie er? 

Ins Abendgold hat er zurückgeſchaut — 

Dein Auge ſpäht, wo kaum der Morgen graut. 

Dein Ohr vernimmt durch Nebel und durch Nacht 
Den Siegesjubel einer künft'gen Schlacht. 

Wie Mittagsgluth haſt du den Strahl verſpürt, 

Der kaum der Berge Spitzen noch berührt, 

Bayard, den du mit manchem Witz verhöhnt, 
© 

Bayard ſah die Vergangenheit gekrönt! 

Er fröhnte trügeriſcher Phantaſie — 
Die Zukunft aber, Hutten, kennſt du die? 

Wer weiß, erlebſt du noch die neue Welt, 

Ob ſie dem fränk'ſchen Edelblut gefällt! 



IL 

Wer weiß, ob nicht das Ziel, drob du verſcherzt 
Der Erde Güter, iſt's erreicht, dich ſchmerzt? 

Bayard, der ohne Furcht und Tadel war, 
Vergieb! Reich' mir die Hand! Wir ſind ein Paar. 

Wir ſind ein fahrend Ritterpaar, Bayard, 

Und taugen beide nicht zur Gegenwart. 



Romfahrt. 

Erwerben wollt' ich fremder Muſe Gunft, 

Den edlen Kranz der alten Redekunſt. 

Latein gedrechſelt hab' ich manches Jahr 

Und ein Latein, das ſchlank und zierlich war. 

Nun blieb mir die Rotunde noch zu ſehn, 
Als Pilger auf das Capitol zu gehn. 

Am Wege traf ich manchen Lorbeerſtrauch 

Und Myrtenbuſch und manchen Fladen auch. 

Gewölk und ſchneid'ger Wind und Tannenduft 
Bekommt mir beſſer als die welſche Luft. 

Die Trümmer ſah ich alter Römerpracht 
Zur Feſtung dienen einer Prieſtermacht. 

Entartet und verheuchelt ſah ich da 

Den Kopf des Claudiers und der Claudia. 



— 

Ich ſah ein Weib, das mit ſich handeln ließ, 

Die man die „allgemeine Kirche“ hieß. 

Ich fand von feiler Schreiberſchaar entweiht 
Die ciceroniſche Beredſamkeit, 

Sah unſrer Väter Glauben in der Hand 
Ungläub'ger Prieſter als ein Gängelband. 

Sag' ich es kurz und klaſſiſch, was ich ſah 
Am Tiberſtrom? Cloaca maxima! 

Mich freute Tempel nicht, noch Monument. 

Mein Volk verachtet ſehn! Das würgt und brennt! 

Mir den Geſchmack zu bilden hofft’ ich dort 
Und bitter war der Mund mir immerfort. 

Mir gohr das Blut, die Galle regte ſich, 
Ich ſprach: Jetzt, Hutten, ſchilt! ſonſt tödtet's dich. 

Vor Petri neuem Tempel höhnt' ich laut: 

Der Simon hat's mit unſerm Geld gebaut! 

Was ſoll die übermüth'ge Pfarre da 

Mit Zinne, Porticus und Statua? 



Der Stier im Wappen jagt: Hie hat gehauſt 

Der Borgia Luſt, davor's dem Teufel grauſt! 

Der zehnte Leo nun verkauft den Geiſt, 

Der über ſeinem rothen Käppchen kreiſt! 

Du maleſt, Raphael, zu ſeinem Glanz? 
Mal' ihm zur Warnung einen Todtentanz, 

Damit der Unfehlbare nicht vergißt, 

Daß er, wie wir, ein armer Sünder iſt! 

Ich ging. Mit einem derben Kohlenſtrich 
Beſchrieb des Vaticanes Mauer ich: 

„In dieſen tauſend Kammern thront der Trug! 
Ein Deutſcher kam nach Rom und wurde klug.“ 



XIII. 

Die Ablaßbude. 

Und, ſieh, da wälzte ſich das Rad der Zeit, 
Wir traten mit der welſchen Macht in Streit. 

Ich ſchrie: Ihr Männer, geht mir an die Hand: 

Des Papſtes Ablaßbude wird berannt! 

Erkaufen Gold und Silber Seelenheil, 

So ſteht es bald auf allen Märkten feil. 

Die Waare wird von Jung und Alt geſucht 
Und nur der arme Schlucker bleibt verflucht. 

Die Taſche wende Jeder! Iſt ſie leer, 
So trete keck in unſer Lager er! 

Das rath' ich dir, du heilsbedürft'ger Mann, 

Der keinen Ablaßzettel löſen kann! 

Wir greifen nach dem Himmel unverwehrt! 
Uns wird die Seligkeit umſonſt beſchert! 

C. F. Meyer, Hutten. 3 
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Ich ſprach ein rauhes Deutſch in Haft und Zorn, 
Es dröhnte wie vom Thurm das Wächterhorn. 

Antwort erſcholl wie Sturm und Meergebraus: 

„Herr Hutten, faſſet an und räumet aus!“ 



XIV. 

Lügengeiſter. 

Der Zaub'rer Fauſt erſchien am Hof zu Mainz, 
Er liebt der Cardinäle Purpur, ſcheint's. 

Verhangen ward ein Saal und blaß erhellt 
Für die Beſuche der Geſpenſterwelt. 

Der Kurfürſt ſetzte ſich. Ihm ſtand ich links. 

Der bleiche Magier harrte ſeines Winks. 

Natürlich ging die erſte Frage da 
Nach der erlauchten Bübin Helena. 

Er rief der Leda Kind. Es zeigte ſich 
Ein blanker Fuß und tanzte wunderlich. 

Das leere Gaukelſpiel, das mich verdroß, 

Entzückte den vernarrten Pfaffentroß. 

Was ſchiert die Metze mich? Herr Nekromant, 

Seid Ihr mit edlern Todten nicht bekannt? 
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— „Wen fordert Ihr?“ Den Kaiſer Conſtantin! 

Er rief. Ein Purpurtragender erſchien. 

Ich frage Majeſtät, ob ihr gedenkt, 

Daß ſie dem Papfſt die ew'ge Stadt geſchenkt? 

„Ja,“ nickte das Geſpenſt. Wie? Wo? Und wann? 

Ein Märchen iſt's, das Eigennutz erſann! 

Es iſt Betrug und das beweiſ' ich ſtramm 

Mit ſcharfer Kunſt, die nennt man Criticam. 

Du biſt ein Pfaffengeiſt! Zur Hölle fort! 

Der Lügenkaiſer ſchwand vor meinem Wort. 
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XV. 

Das Bütlein. 

Es war in Brüſſel vor dem Ständehaus. 
Die Sage ging: „Der Kaiſer reitet aus! 

Noch hatt' ich nie das junge Haupt geſchaut, 
Dem wir des Reiches höchſtes Amt vertraut. 

Ein edles Roß iſt unſre Zeit. Es ſtampft. 

Es wiehert muthig. Seine Nüſter dampft. 

Ob er die Zügel klug und kühn ergreift? 
Ob er's bewältigt? Ob's ihn wirft und ſchleift? 

Da wir Poeten abergläubiſch ſind, 
Erdacht' ich ein Orakel mir geſchwind 

Für dieſen Kaiſer gelte fort und fort 
Das erſte ſeinem Mund entfallne Wort! 

Er kam. Ein Hütlein trug er, meiner Treu, 
Mit Reiherfedern, funkelnagelneu! 



er a er 

Der Himmel macht’ ein mißvergnügt Geſicht, 

Sich ſelber fragend: Regn' ich oder nicht? 

Jetzt klatſchten Tropfen auf das Pflaſter ſchwer, 

Die junge Stirne legt' in Falten er 

Und lugte ſorgend zu den Wolken auf. 
„Mein altes Hütlein!“ rief er, „Kämm'rer, lauf!“ 

Ich aber ſprach zu mir: Das wird nicht gut! 

Sein erſter Ruf geht nach dem alten Hut. 
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XVI. 

Das Kindlein in Mainz. 

O Mainz, du luſt'ger Sitz, du traute Stadt, 
Die Huttens Feder oft belobet hat! 

Der Mainzer Albrecht war mir redlich hold 
Und bot mir manchen Trunk in purem Gold. 

Er lauſchte meinen kühnen Scherzen gern, 

Ich nannt' ihn meinen Freund und meinen Herrn. 

Ich ſpottete vor ſeinem Ohre dreiſt, 

Er zürnte nicht, er iſt ein freier Geiſt; 

Doch in der Stunde der Verſuchung, ach, 

Der Geiſt war willig und das Fleiſch war ſchwach. 

Ihm hielt ich Treue, bis er mich verſtieß. 

Wo lebt der Freund, den Hutten je verließ? 

Die Kanzellei von Rom ſchrieb Brief um Brief, 

Bis mich der Albrecht nicht mehr zu ſich rief. 



Sr do 

Geächtet wurde Luther und gebannt . .. 

Ich lebte von der Fauſt und ſtreift' im Land. 

Ein treuer Rüde, ſtahl ich wieder hin 
Zum Mainzer mich und ſtill umſchlich ich ihn. 

Ich blickt' ihm ins Gemach; er ſaß beim Mahl, 
Landfremden Pfaffen bot er den Pokal. 

Gemunkel ging: mit Luther ſei's vorbei 

Der eingethan und aufgehoben ſei. 

Die langen welſchen Naſen nickten fein 

Und freuten ſich an ihren Schelmerei'n. 

Er lächelte! Mir gab es einen Stich — 
Mein Edelfalke, Gott behüte dich! 

Ade, mein Albrecht, mein verlorner Hort! . . . 

Ich ſchlich betrübt mich in die Krone fort, 

Wo einſt bei Becherklang ich manche Nacht 

Mit witzigen Geſellen durchgelacht. 

Hier ſetzt' ich mich zu einem Kruge Bier, 
Des Wirthes Kind geſellte ſich zu mir. 
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Das Mägdlein, mein' ich, ſtand im vierten Jahr, 

Ich fuhr ihm durch das blonde Ringelhaar: 

Sag' mir dein Nachtgebetlein, wie du's weißt! 
Das Kind hub an: „Gott Vater, Sohn und Geiſt, 

Dein Name ſei gelobt! Hüt' uns vor drei: 
Vor Waſſernoth und Brand und Kriegsgeſchrei! 

Den Schiffern gnade Du in Nacht und Sturm! 
Sei Bruder Martins Burg und feſter Thurm! 

Umſchleicht ihn mit dem Dolch ein Mörder wild, 
So deck' ihn, Herr, mit Deinem ſtarken Schild! 

Und leidet Dein Gerechter Hungersnoth, 

So ſchick' ihm Du durch Deine Raben Brot!“ 

Wer lehrte dich, mein Kindlein, dies Gebet? 
— „Die Mutter heißt mich's beten früh und ſpät.“ 

Nun mein' ich aber, daß kein Leid geſchicht 
Dem Mann, für den zu Gott ein Kindlein ſpricht. 



XVII. 

Die Mainzerſpieße. 

Sie machten mir ein Kämmerlein bereit, 

Doch mied der Schlaf mich drinnen lange Zeit. 

Ich hörte, wie das Pflaſter dumpf erklang: 

Die Mainzer Schaarwach' ſchritt mit ſchwerem Gang. 

Mich heimelt's aus den alten Zeiten an, 

Denn oft mit dieſem Heer gedieh mir Span, 

Wann nächtlich ich, vom Humpen übermocht, 
Mit ihnen auf der Gaſſe klirrend focht. 

Verſuchte Männer ſind's von Schluck und Hand, 

Geworben rings in Hoch- und Niederland. 

Ich lauſcht' im Finſtern heiter und mir ſchien: 

Die Spieße ſangen etwas vor ſich hin. 

Ein alter Brummbaß ſang gemüthlich vor 
Und zehen Bäſſe ſummten nach im Chor: 



„Das reine Wort ſie ſollen laſſen ſtan 

Und dafür keinen Dank noch Löhnung han. 

Gerichtet iſt der Fürſte dieſer Welt, 
Uns thut er nichts, wie ſaur' er auch ſich ſtellt —“ 

Ich, von den Mainzerſpießen auferbaut, 

Sang mit in meiner dunkeln Kammer laut: 

„Drum fürchten wir uns wahrlich nicht zu ſehr, 

Denn unſer Gott iſt eine ſtarke Wehr.“ 



XVII. 

Die Geberde. 

S'war in der Krone, daß mich einer fand, 

Der mich in meinem erſten Flaum gekannt. 

Der Ott von Gemmingen. Er drückte ſich 
Durch das Gelag und rückte neben mich. 

„He da! Utz! Lieber Utz! Was ward aus dir! 

Biſt du am Hof von Mainz ein großes Thier? 

Biſt Doctor juris utriusque du? 
Des Kaiſers Schreiber oder Rath dazu? 

Nein? Nun, was biſt du denn? Des Hofgerichts?“ 
Ich aber ſagte trocken: Ich bin nichts. 

Jetzt muſtert' er mein ausgedient Gewand, 
Die hohlen Wangen auch, die magre Hand. 

„Eins biſt du: Siech! Das redet dein Geſicht!“ 

Ich glaubte mich geheilt und bin es nicht. 
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Da ſtreckt' den Finger er und zog damit 
Sich ſauber um die Gurgel einen Schnitt. 

Du räthſt . . .? Er nickte. Drob hab' ich gelacht. 
Dann hab' ich der Geberde nachgedacht. 

Unleidlich ſcheint dem frohen Kind der Welt 
Dein Daſein, Hutten — drum verbrauch's als Held! 

Wovor des kühnſten Mannes Buſen zagt, 

Das ſei von dir in freier Luſt gewagt! 



XIX. 

Mißverſtändniß. 

Der Vater ſprach zu mir mit leiſem Hohn: 
„Verſtehſt du's, bau' mir eine Preſſe, Sohn!“ 

(Sie nennen Preſſe dort im Frankenland, 
Was andern Ortes Kelter wird benannt.) 

Sprach's und verritt. Ich ohne viel Geſchrei 

Berief die M 8 ſchwarzer Kunſt herbei. 

Da ward gejeßt, gedruckt, gepreßt, gedreht, 

Viel tauſend Blätter flogen rings verweht. 

Auf einem ward dem Cajetan gedroht: 
„Schlagt, fromme Leute, den Legaten todt!“ 

Hier ſtand: „Und würd' ich drüber Lands verjagt, 

Ich Hutten breche durch, ich hab's gewagt!“ 
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Und dort: „Die harſche Luft der Freiheit weht, 

Ich Hutten ſporn' und ſtachle früh und ſpät.“ 

Das war ein heißer und ein zorn'ger Wein, 

Den ich gepreßt am Steckelbergerrain. 



IX. 

Jacta est alea. 

Nachdem ich meinen großen Wurf gethan, 

Da hub der Vater mich zu ſchelten an: 

„Du trittſt mit Rom in Fehde? Biſt du toll? 

Mich wundert's, Ulrich, wie das enden ſoll! 

Poet war ſchlimm und klingt erbärmlich ſchon, 

Doch Ketzer iſt noch weit ein ſchlimm'rer Ton! 

Erlebt' ich's nicht! Ein Sohn in Bann und Acht, 
Der meinen grauen Haaren Schande macht! 

So, Ulrich, mehrſt du deines Stammes Glanz? 
Jetzt gehſt du halb zerlumpt, bald biſt du's ganz! 

Was kümmert dich, ob unſer Haus zerfällt? 

Was kümmert irgend dich noch auf der Welt? 

Wenn nur in Holzſchnitt du und Kupferſtich 
Den Lorbeer trägſt — was anders kümmert dich? 
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Du lächelſt? Du verziehſt den Mund zum Scherz? 
Ich wußt' es nicht: du haſt ein böſes Herz.“ 

Der Vater ſprach's und blickte finſter drein, 

Mit Thränen bat das fromme Mütterlein: 

„Mein ſüßer Ulrich, laß das böſe Spiel!“ 

Ich gab zur Antwort: Nein! Der Würfel fiel. 

Mein Mütterlein, behalt mich lieb und gern! 
Bleib du mir milde wie der Abendſtern! 

Du kränkſt mich, Vater, nicht, ſo herb du biſt! 
Hier ſchlägt ein Herz, das guter Meinung iſt. 

Beleidigt dich mein abgebraucht Gewand, 
So laß mich treten aus des Hauſes Band! 

Ich ſei ein Fremdling dir! Du bleibſt in Ruh', 
Mein Gut, du theilſt es meinen Brüdern zu. 

Und ärgre, Vater, dich am Lorbeer nicht, 

Der nur im Bildniß mir die Stirn umflicht! 

Ich ſelber trage ſonder Prunk und Glanz 
Im Leben einen ſchlichten Dornenkranz. 

C. F. Meyer, Hutten. 4 



Ne 

Wozu der Lorbeer? Das hat feinen Sinn. 
Ein Jeder weiß, daß ich der Hutten bin, 

Den weder Zeit noch Tod, noch Acht, noch Bann, 
Vom Herzen ſeines Volkes ſcheiden kann! — 

Burg Steckelberg, die von der Höhe ſchaut, 
Von Frankens ſchönen Hügeln rings umblaut, 

Die Brücke nieder! Oeffne mir dein Thor! 
Ich reit' aus dir zum letzten Mal hervor. 

Blas, Thürmer, blas mir noch ein tapfer Stück! 
Ich fahr' in Kampf und kehre nicht zurück. 
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Der Edelſtein. 

Als ich gen Zürich ritt im Abendſchein, 
Da rief ich aus: „Du ſchmucker Edelſtein!“ 

Bei Meiſter Zwingli lebte man nicht ſchlecht, 
Er deckte mir den Tiſch mit einem Hecht. 

Den hab' ich auf der Brücke dann verdaut, 

Luſtwandelnd nahes Schneegebirg geſchaut — 

Da ſah ich einen unterm Volke gehn, 
Von deſſen Hute Geierfedern wehn. 

Dem bog ich fluchend aus dem Wege ſchnell, 
Denn Herzog Ulrich war's, der Mordgeſell! 

O blaue Flut, o freier Bergeshauch, 
Giebſt ein Aſyl du dem Tyrannen auch? 



Ka. 

Der Comtur. 

Als ich entlang das helle Seegeſtad 
Nach Pfäffers ritt ins heiße Felſenbad, 

Wo man in Unterwelt und Wellenguß 
An ſchwankem Seile niederſchweben muß, 

Wo keck zur Hölle fahren Mann und Weib 
Und wiederkehren mit geheiltem Leib — 

Fand ich in Küsnach gaſtlich Nachtquartier 
Und ſcherzend ſagte der Comtur zu mir: 

„Braucht Ihr Moneten? Thuet nicht verſchämt! 
Der Pächter brachte XX Gulden. Nehmt! 

Werft Keinen nieder! Hier iſt's unerlaubt. 

Nehmt! Und Ihr habet blos den Staat beraubt! 

Mein theurer Ritter, nehmet ungeziert! 

Wir werden morgen ſäculariſiert!“ 
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Ich ſtrich es ein und ſchwang mich in den Sitz 
Und lachte: Herr Comtur, Ihr habet Witz. 

Und weiter oben, wo ſich biegt der See 
Und nah und näher tritt der ew'ge Schnee, 

Beſpiegelt' in der Flut ein Eiland ſich, 
Daran ich leichten Sinns vorüber ſtrich. 

Ich ließ es rechts im flücht'gen Wellenſpiel 
Und ahnte nicht mein letztes Wanderziel. 
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XXIII. 

Die Fluth. 

In meine Kammer blickt das blaue Licht 
Der nahen Fluth. Ich widerſtehe nicht. 

Die Mittagsſonne rüſtet mir das Bad, 

Ich ſchleiche mich verſtohlen ans Geſtad. 

Ich hab' es eilig. Wär' mein Pfleger hier, 
Mich hieß' er Waghals und verwehrt' es mir. 

Zum Strande nieder führt mich dieſe Schlucht 
Und krauſe Wellchen plätſchern in der Bucht. 

Hinaus! Hinaus! Du abgrundkühle Fluth, 

Wie thuſt du meinem heißen Herzen gut. 

Mit blauen Bannern ziehſt du weit heran 

Und immer neue Heere ſeh' ich nahn. 

Die Reihen ſchlagen mit gelindem Prall 
Mir an die Bruſt und brechen ſich am Wall. 
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Noch Lob’ ich meiner Arme Schwung und Zug — 
Nur etwas ſachter — eben Kraft genug. 

Die Kunſt des Knaben hab' ich nicht verlernt, 
Doch ſind die Ufer weiter hier entfernt. 

Ich ſchlug als Kind in übermüth'ger Luſt 
Den ſanften Main und trat ihn auf die Bruſt. 

Da hab' ich unter mir zu ſehn geglaubt 

Ein ſchilfbekränztes, göttlich mildes Haupt. 

Es war mir immer nur zu nah das Land, 
Mich warf der Flußgott ſcherzend auf den Sand. 

Was einſt des Knaben Spiel und Freude war, 

Wird nun dem Mann zur Arbeit und Gefahr. 

Er weiß es, wenn er ringt und wenn er ſtrebt, 

Daß er auf einer Todestiefe ſchwebt! 



XXIV. 

was die Glocken jagen. 

Heut geht am See ein endlos Glockenſpiel, 
Mir ſcheint, die taufen und begraben viel. 

Wann Menſchenblut in neuen Adern kreiſt, 
Erneuert ſich der träge Menſchengeiſt. 

Das Glöcklein ſagt, das dort ſo kläglich ſchallt: 
Ein Päpſtler ſteigt ins Grab vergilbt und alt. 

Das Glöcklein ſagt, das hier ſo luſtig ſchellt: 
Es kam ein kleiner Proteſtant zur Welt. 



XXV. 

Aſtrologie. 

Ihr lieben Sterne, tröſtlich allezeit, 
Wer dächte, daß ihr arge Zwingherrn ſeid! 

Ihr ſeid's! Als ſich die Erde mir erhellt, 

Ward mir ein widrig Horoſkop geſtellt. 

Weil, als ich kam, der Widder juſt geglüht, 
Bin ich von unverträglichem Gemüth. 

Ein flackernd Himmelsirrlicht trägt die Schuld 
An meiner Wanderluſt und Ungeduld. 

Gewiſſen, laſſe fürder mich in Ruh'! 

Den Sternen ſchreib' ich meine Sünden zu. 

Doch überleg' es, Hutten! Dreimal nein! 
Ein Sklave willſt du nie geweſen ſein. 

Du biſt ein Feind von jeder Tyrannei 
Und deine Sünden auch begingſt du frei! 



XXVI. 

Homo sum. 

Ich halte Leib und Geiſt in ſtrenger Zucht 
Und werde doch vom Teufel hart verſucht. 

Ich wünſche meiner Seele Seligkeit 
Und bin mit Petri Schlüſſelamt im Streit. 

Am Tiſch der Fugger ſpeiſt' ich dort und hie 
Und ſchimpfe weidlich Pfefferſäcke ſie. 

Den Städterhochmuth haßt' ich allezeit 

Und hätte gern ein ſtädtiſch Kind gefreit. 

Auf ehrenfeſte Sitten geb' ich viel 

Und fröhne dem verdammten Wärfelſpiel. 

Ich bin des Kaiſers treuſter Unterthan 

Und rieth dem Sickingen Empörung an. 

Das plumpe Recht der Fauſt iſt mir verhaßt 

Und ſelber hab' ich wohl am Weg gepaßt. 
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Ich bete chriſtlich, daß es Friede jet, 

Und mich ergötzen Krieg und Kriegsgeſchrei. 

Der Heiland weidet alle Völker gleich — 
Nur meinen Deutſchen gönn' ich Ruhm und Reich! 

Das heißt: ich bin kein ausgeklügelt Buch, 
Ich bin ein Menſch mit ſeinem Widerſpruch. 



XXVII. 

Arioſt. 

Die Feder leg' ich weg. Heut iſt ein Tag, 
Da keine Zeile mir geraten mag! 

Wie wend' ich ab der langen Weile Fluch? 

Ein Buch, Herr Pfarrer! Ein ergötzlich Buch! 

— „Zu Dienſt, Herr Ritter! Wenn Ihr Welſch verſteht?“ 

Ich konnt' es einſt und meine noch, es geht. 

Woher das Buch? — „Ein welſcher Architekt 
Las drinnen hier und hat's nicht eingeſteckt.“ 

Roland in Furie. Verſe, welſcher Gauch? 

Nun, Verſe machen kann der Hutten auch. 

Nur keinen Schwulſt, mein Dichter, keinen Froſt! 

Dein Name lautet? Ludwig Arioſt. 

Mir unbekannt. Dein Erſtling, junges Blut? 

Reſpekt! Ich bin ein Alter! Zieh den Hut! 
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Du hoffſt, daß ich dich leſe? Wahn! mein Kind. 

Ich ſtöb're durch die Blätter, wie der Wind. 

Verwunſchene Prinzeſſin — Drachenbrut — 

Das tolle Zeug iſt für die Kinder gut. 

Was ſoll uns noch die bunte Wunderzeit? 
Wir fußen jetzt in harter Wirklichkeit. 

Ein friſches Bild! Nun ja — ein feiner Spruch! 
Ei Zauber! Ueppig Grün entſprießt dem Buch! 

Da ſetzen zwei Verliebte ſich hinein, zen 3 0 
Das Blatt gewendet und ſie ſind allein. 

Es kracht! Ein Ritterpaar, das Lanzen bricht! 

Die Splitter fliegen auf zum Sonnenlicht 

Und fallen nieder, ſchwärzlich angebrannt, 
Auf die Behelmten, die ſich umgerannt. 

Hanswurſt, gemach! Das lohn' der Teufel dir! 

Verſpotteſt du das löbliche Turnier? 

Weß Geiſtes Kind? Laß ſehen! Blättre, Hand! 

Ein Feldgeſchütz erobert Held Roland 
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Und flucht der Kugel und dem Pulverknall, 

Als wären ſie des Ritterthums Verfall — 

Der Sickingen erfuhr's, den, ach, ein ſcharf 
Gezielter Schuß zum Sterben niederwarf! 

Gewiß, viel änderte der Pulverblitz! 
Und hier — das iſt ein kapitaler Witz — 

Hier läuft ein Kerl und ſchwingt die Halebard, 
Der's nicht bemerkt, daß er getödtet ward! 

Bei meinem Bart! Das Bild der alten Zeit, 
Die noch die Waffe führt und ſchilt und ſchreit, 

Den jungen Tag bekämpft mit Trutz und Liſt 
Und nicht bemerkt, daß ſie verſtorben iſt! 

Ich wittre, Welſcher, deinen Schlich und Brauch, 
Des Witzes ſcharfen Bolzen ſchoß ich auch: 

Aus wunderbaren Mären ſeh' ich braun 

Und lachend eines Schalkes Augen ſchaun. 

Vor einer Fabelwelt verbeugſt du dich 
Und grüßeſt hübſch — und machſt ſie A 
C. F. Meyer, Hutten. - 
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Was ich befehdet mit des Herzens Kraft, 

Zerſtörſt du mit des Scherzes Meiſterſchaft. 

Ich reich' dir über das Gebirg die Hand, 
Mein Meiſter Ludowig im welſchen Land! 

In deines Maskenſcherzes Fröhlichkeit 

Biſt du, wie ich, ein echtes Kind der Zeit. 



XXVII. 

Bin ich ein Dichter? 

Das Lied des Welſchen wandelt voller Glanz, 
Es ſchwebt wie Muſenſchritt und Grazientanz. 

Der Reim des Welſchen hat ein hell Geläut — 
Ob ich ein Dichter bin? Das plagt mich heut. 

Du zweifelſt, Hutten? Hat dich eines Tags 

In Augsburg nicht gekrönt der Kaiſer Max? 

Das gilt! . . . Auch neben dieſem welſchen Lied? 

Wär' ich am Ende blos ein Verſeſchmied? 

Ich bin ein Verſeſchmied! So nenn' ich mich! 

Am Feuer meines Zornes ſchmiedet' ich 

Rüſtung und Waffen zu des Tags Bedarf, 
Und, wahrlich, meine Schwerter ſchneiden ſcharf! 
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Der letzte Humpen. 

Herr Konrad, der Comtur, vergaß mich nicht 

Und ſeine Sendung lacht wie Sonnenlicht. 

Sie iſt, ob auch in ſchlichtes Stroh gehüllt, 

Bis oben an den Rand mit Geiſt gefüllt. 

Statt eines Briefs hat der Bequeme mir 
Geſchickt den Krug voll Rüdesheimer hier. 

Dank! Einmal ſolche würz'ge Labe noch! 
Ihr Gutes hat die Pfaffengaſſe doch. 

Der Arzt verordnet mir den Waſſerſtrahl, 
Wohlan, ich zeche heut zum letzten Mal! 

Nicht brauch' ich dich zu ſchwenken, du biſt rein, 
Du kommſt vom Brunnen, hölzern Becherlein! 

Herr Rüdesheim, was giebt's am Rhein? Wie geht's 
Der Kleriſei von Mainz? Sie durſtet ſtets? 
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Erlaucht, auf Schweizerboden feinen Stolz 
Bequemet Euch in dies Gefäß von Holz! 

Lab' ich allein mich aus dem Zauberquell? 
Liegt nirgend hier im Gras ein Zechgeſell? 

Allein zu trinken iſt mir ſchwer verhaßt, 
Ein Mönchlein ſelber wär' mir recht als Gaſt. 

Ein Mönchlein! Wäre nur der Luther hier, 
Mit Feuerzungen ſprächen Beide wir! 

Ihn trat der Frundsberg auf der Dornenbahn 

Zu Worms mit einem vollen Humpen an 

Und ſprach zu ihm: „Mach' dir die Kehle naß! 
Dann rede friſch! in vino veritas.“ 

Im Weine Wahrheit! Doch auch du biſt hie, 
Anmuth'ge Lüge, Traum und Poeſie! 

Aus meinem Becher ſteigt ein Reigen klar 
Und lächelnd grüßt mich eine Geiſterſchaar. 

Voraus die ewig junge Lebensluſt, 
Sie legt den Lockenkopf mir an die Bruſt 
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Und ſchaut zu mir mit hellen Augen auf: 

„Du wirſt geneſen, Hutten! Zähle drauf!“ 

Und hier die Blaſſe mit dem ſüßen Schein 

Der trauten Blicke muß die Liebe ſein! 

Sie flüſtert das beſeligende Wort: 

„Noch hüte, Hutten, ich dir deinen Hort!“ 

Mit beiden Armen winkt ſie Heil mir zu: 

„Es iſt die Schönſte, Hutten! Traue du!“ 

Und der Poet in meinem Herzen ſingt, 

Von holder Erdefreuden Chor umringt, 

In tauſend Melodieen ein Getön: 

O Erde, du biſt wonnig, du biſt Schön! . 

Verbleiche, Reigen! Sinnentanz, erliſch! 

Herr Reformator Hutten, auf vom Tiſch! 

Des Weines Hälfte blieb, die heb' ich auf 
Dem Freunde, kehrt er müd vom Arzteslauf. 

Drei Züge noch, das iſt die heil'ge Zahl! 

Drei Sprüche noch und ſonder lange Wahl! 
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Den erſten Trunk dem heil'gen röm'ſchen Reich! 
Möcht' es ein weltlich deutſches ſein zugleich! 

Den zweiten meinem Kaiſer! Möcht' er ſein, 

Der fünfte Karl, ſo echt, wie dieſer Wein! 

Den dritten bring' ich Jedem auf der Welt, 

Der ſich und ſeinen Becher wacker hält! 



Der Uli. 

Gelaſſen jchreitet dort im Ackerfeld 

Ein rüſt'ger Mann, der ſpäte Saat beſtellt. 

Schön iſt ein jedes Werk das Jahr entlang, J ) 9 
Am liebſten doch iſt mir des Säers Gang ... 

Mein wackrer Albrecht Dürer, mal' mir heut 
Den lieben Heiland, wie er Körner ſtreut, 

Mit einem deutſchen Himmel friſch und klar 

Und deutſcher Landſchaft — für den Frohnaltar ... 

Als ich mit Zwingli jüngſt am Mahle ſaß, 
Erzählt' er etwas, das ich nicht vergaß. 

Er ſprach: „Das wilde Thal, das mich gebar, 

Bringt weder Wein noch Frucht im wärmſten Jahr. 

So kam's, daß ich gelebt der Jahre zehn, 
Bevor ich Egge, Pflug und Saat geſehn. 
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Da nahm der Vater mich zu Thale mit, 
Die Säer drunten zählten Schritt um Schritt 

Und ſtreuten edeln Wurfs, geheimen Winks 
Die wunderſamen Körner rechts und links. 

Ich ſchaute die Geberden alleſammt, 

Streng und gemeſſen, wie beim heil'gen Amt, 

Und endlich frug ich mit erſtauntem Wort: 

„Vater! Was thun die Männer Frommes dort?“ 

Er lachte. „Solches ſahſt du nie zu Haus! 
Sie ſtreu'n das Brot des lieben Gottes aus. 

Was iſt dir, Uli? Weinſt du? Schäme dich!“ 

„Ei, Vater, es iſt gar ſo feierlich.“ 



XXXI. 

Die deutſche Bibel. 

Ein frommer Tag, da ich, geſtreckt ins Gras, 

Die „Schrift, verdeutſcht durch Martin Luther“, las. 

Gern hör' ich deiner Sprache, Luther, zu, 
Wer braucht das Wort gewaltiger als du? 

Auf einer grün umwachſ'nen Burg verſteckt, 
Haſt du die Bibel und das Deutſch entdeckt. 

Ich las und alte Mär aus Morgenland, 
In Fleiſch und Blut verwandelt, vor mir ſtand. 

Den Heiland hör' ich, der mich traulich lehrt, 
Aus einem Fiſcherboot mir zugekehrt. 

Und plaudert' hier am Brunn im Schattenraum 

Mit einem Weiblein er, mich wundert's kaum. 

Vielleicht dortüben wandelt am Geſtad 
Durchs hohe Korn er auf verdecktem Pfad . .. 
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Der Rittersmann, der Knecht im Bauerkleid 

Vernimmt von ihm den Weg zur Seligkeit. — 

Auch ſeine Henker tragen deutſche Tracht, 
Zu Köln wird er im Dornenkranz verlacht 

Und ſpottend geht an ſeinem Kreuz vorbei 

Ein Chorherr aus der Mainzerkleriſei .. 

Leer ſteht das Holz. Ein Zettel flattert dran 
Mit goth'ſcher Schrift. Es hebt die Predigt an 

Die Feuerzungen wehn. Feſt Pfingſten flammt. 
Martinus tritt in das Apoſtelamt. 

Der Sturm erbrauſt und jede Sprache tönt — 
Wie tief das Erz der deutſchen Zunge dröhnt! 



XXXII. 

Luther. 

Je ſchwerer ſich ein Erdenſohn befreit, 

Je mächt'ger rührt er unſre Menſchlichkeit. 

Der ſelber ich der Zelle früh entſprang, 

Mir graut, wie lang der Luther drinnen rang! 

Er trug in ſeiner Bruſt den Kampf verhüllt, 
Der jetzt der Erde halben Kreis erfüllt. 

Er brach in Todesnoth den Kloſterbann — 

Das Größte thut nur, wer nicht anders kann! 

Er fühlt der Zeiten ungeheuren Bruch 
Und feſt umklammert er ſein Bibelbuch. 

In ſeiner Seele kämpft, was wird und war, 

Ein keuchend hart verſchlungen Ringerpaar. 

Sein Geiſt iſt zweier Zeiten Schlachtgebiet — 
Mich wundert's nicht, daß er Dämonen ſieht! 



TEXT. 

Die Dorrede, 

Heut übermochte mich — jeit langer Zeit 
Zum erſten Mal — ein Sturm von Luſtigkeit. 

Ich lag im Gras. Da blitzt' mir durch den Sinn, 

Wie mit dem Papſt ich umgeſprungen bin. 

Unbändig lacht' ich in der grünen Saat 
Und freute mich der frechen Jugendthat. 

In einer Widmung und Praefatio 
Schrieb ich an unſern heil'gen Vater ſo: 

„Die dir im Amt vorangegangen ſind, 
Die taugten nichts. Das weiß ein jedes Kind. 

Sie fälſchten, ſtahlen, raubten allezeit, 

Ein beſſ'rer Menſch iſt deine Heiligkeit. 

Sie waren Schelme. Meinſt du nicht? Verglich' 
Ich dich mit ihnen, es betrübte dich! 
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Du billigt meine Rede, weiß ich ſchon, 

Bezeug' es, Vater, ſchriftlich deinem Sohn! 

Verkünd' es aller Chriſtenheit und gieb 

Ein Breve: „Ulrich Hutten iſt mir lieb!“ 

Ich muß es mir bekennen dann und wann: 

Nicht völlig ungerecht bin ich im Bann. 



XXXIV. 

Erasmus. 

Frau Schwermuth ſetzt ſich heute neben mich 
Und raunt mir zu: „Die Menſchen laſſen dich. 

Du biſt ein halbzertrümmert Kriegsgerät, 
An dem man achtungslos vorübergeht. 

Die Freunde wenden ſich von dir mit Scheu, 

Nur deine Feinde bleiben dir getreu. 

Du warſt zu kühn und, ſtreckſt du dich erbleicht, 
So wird es dir und wird den Andern leicht“ .. 

Der Schiffer kommt. Freund! Was iſt dein Geſuch? 
— „Hier, Ritter, bring' ich etwas wie ein Buch.“ 

Verſiegelt iſt's. Von wem? Ich weiß es nicht. 

Die Rechte zaudert, die das Siegel bricht. 

Schickt, Büchlein, dich ein Freund, mich zu erfreun? 

Ein Feind, mir alte Wunden zu erneun? 
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Ich, ſonſt jo kampfgewöhnt und wetterhart, 

Auf dieſer ſtillen Inſel werd' ich zart, 

Und deſſen Hand ſo raſch zum Schwerte fuhr, 

Friedſelig wird er hier wie die Natur. 

Wie? Hutten zagt? Enthielt'ſt du Gottes Spruch 
Und Urtel ſelbſt, ans Licht, verhülltes Buch! 

„Erasmus gegen Hutten. Offner Brief.“ 
Recht! Hutten und Erasmus wäre ſchief. 

Latein iſt gut! Latein verdient ein Lob! 
Glatt, elegant . . . Potz Blitz, da wird es grob! 

„Zerlumpter Ritter!“ redeſt du mich an, 
Betitelſt mich „verkommener Kumpan!“ 

„Zerlumpter Ritter!“ Ein erbaulich Bild! 

Mißgönnt der Bankert mir das Wappenſchild? 

Ich Hutten weiß, wie viel die Tinte thut, 

Doch mehr vermag ein dreiſter Reutersmuth! 
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Der Römling, der in unſern Landen hauſt, 

Erbleicht vor der geſchienten Edelfauſt! 

„Potator, aleator“ .. Geht's auf mich? 

Du munkelſt, deutelſt, heuchelſt — ſchäme dich! 

Und hier... und hier — nicht möglich! Büchlein, ſchweig! 
Ein Muſenliebling! Und ſo ſchlecht und feig! 

Erasmus räth den Zürchern — niedrig Thun — 
Mir zu verbieten, hier mich auszuruhn. 

Mich aufzunehmen in des Gaſtes Recht, 

Gefährlich ſei's! Du kennſt die Zürcher ſchlecht! 

Das alles, weil ich, der du brav mir ſchienſt, 

Dich werben wollte für der Freiheit Dienſt. 

Mann, wären nicht gezählt die Tage mir, 

Zu Baſel auf die Bude ſtieg' ich dir! 

Ich zöge dich mit dieſen Armen, glaub' 
** 

Es mir, hervor aus deinem Bücherſtaub. 

Doch, zittre nicht! dir ſollte nichts geſchehn, 
Ich würde nur dir Aug' in Auge ſehn. 

C. F. Meyer, Hutten. 6 
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Dein edles Wiſſen, ſpräch' ich, liegt dir todt, 
Du bieteſt Gold und wir bedürfen Brot! 

Die Menge hungert, ahnteſt du es nie? 
Hervor mit deinen Horten! Speiſe ſie! 

Dein Denken, ſpräch' ich, iſt ein eitler Traum, 

Wächſt drangvoll nicht daraus ein Lebensbaum. .. 

Was willſt du? Weihrauch? Ehrerbietung? Gern. 

Du biſt ein ſchimmernd Licht, ein heller Stern! 

Vor deinem Ruhme beugt der Hutten ſich — 

Nun aber, als ein Mann, ermanne dich! 

Die Satyrmaske lege ſie beiſeit — 
Ein offnes Antlitz will die große Zeit. 

Freund — alles iſt vergeben, rede frei! 
Ich ſchütze dich vor Papſt und Kleriſei! 

Du kennſt die Wahrheit, übe nicht Verrath, 
Gieb Zeugniß! Wage eine Mannesthat! 

Bekenn', Erasme, ob du ein Papiſt, 
Ein Römer, oder evangeliſch biſt! 
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Kein Drittes! Gieb in klarem Style dich! 
Du kneifſt die Lippen — biſt du unſer? Sprich! .. . 

Dein ſchlaues Auge blickt mich ſpöttiſch an? . .. 
Vale, Erasme! Todt und abgethan! 

6 * 



XXV. 

Das Buttenlied. 

Der Ufenau vorüber glitt ein Kahn 
Ganz nah. Faſt ſtieß er an das Ufer an. 

Von fahr'nden Schülern war der Nachen voll, 
Ein Lied aus zwanzig jungen Kehlen ſcholl. 

Im Buchenlaub verborgen, unſichtbar, 

Lag nahe zum Berühren ich der Schaar. 

Das Ruder ſchlug den Takt der Melodie, 
Entlang das Inſelufer ſangen ſie: 

„Behüte Chriſt das edel fränkiſch Blut! 
Es ſchreibet uns viel köſtlich Bücher gut! 

Aus Treuen thut's der Ritter, ohne Lohn, 

Die Treu verſpürt dieſ' deutſche Nation! 
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Der Römer ſchickt dir Mörder vor die Thür, 
Ach, edler Hut aus Franken, ſieh dich Fir!" * 

Sie brachen Zweiglein ab vom Buchenhag 
Und keiner ahnte, wer dahinter lag. 

* Huttenlied. 



XXXVI. 

Deutſche Libertät. 

Ein luſtig Trommeln zieht den Strand entlang 
Mit gellen Pfeifen und mit Kriegsgeſang. 

Sie löſen ihre Stücke. Rauch und Dampf. 

Er lichtet ſich. Standarten, Roßgeſtampf. 

Gewalt'ge Körper! Es iſt eine Luſt, 
Wie ſie daher ſtolzieren ſelbſtbewußt. 

S'iſt Schwyzerboden. Ueppig fließt der Sold, 
Wild, immer wilder brennt der Durſt nach Gold. 

Die Aelpler haben Lebensüberfluß 

Und ſtarkes Blut, daß man ſie ſchröpfen muß. 

Wem ziehn ſie bei? Die Lilien ſeh' ich wehn, 
Zu König Franz wird dieſer Reislauf gehn. 

Nicht treibt der Schweizer ſeinen feilen Lauf 
Allein. Der Landsknecht nimmt es mit ihm auf. 
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Der deutſche Ritter auch, er ficht und rauft 

Für jeden fremden König, der ihn kauft. 

Fürſt, Pfaffe, Bauer, Städte, Ritterſchaft, 

Ein Jedes trotzt auf eigne Lebenskraft! 

Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergißt, 
Was ſie der Reichesehre ſchuldig iſt! 

Nichtsnutzig eine deutſche Libertät, 
Die prahleriſch in Feindeslager ſteht! 

Geduld! Es kommt der Tag, da wird geſpannt 
Ein einig Zelt ob allem deutſchen Land! 

Geduld! Wir ſtehen einſt um ein Panier 
Und wer uns ſcheiden will, den morden wir! 

Geduld! Ich kenne meines Volkes Mark! 

Was langſam wächſt, das wird gedoppelt ſtark. 

Geduld! Was langſam reift, das altert ſpat! 

Wann Andre welken, werden wir ein Staat. 



III. 

Der Schmied. 

Am Ufer drüben ſeh' aus einem Schlot 

Ich luſt'ge Funken wirbeln purpurroth 

Und Schmied und Amboß kommt mir in den Sinn, 

Davor ich einſt erſtaunt geſtanden bin. 

Als ein vom Weg Verirrter macht' ich Halt: 
Es war um Mitternacht im ſchwarzen Wald. 

Ein rieſenhafter Schmied am Amboß ſtand 

Und hob den Hammer mit berußter Hand. 

Zum erſten ſchlug er nieder, daß es ſcholl 

Ringsum im nächt'gen Forſt geheimnißvoll, 

Und rief: „Mach', erſter Streich, den Teufel feſt, 

Daß ihn die Hölle nicht entfahren läßt!“ 

Den Hammer er zum andern Male hob, 

Den Amboß ſchlug er, daß es Funken ſtob, 
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Und ſchrie: „Triff du den Reichsfeind, zweiter Schlag, 

Daß ihn der Fuß nicht fürder tragen mag!“ 

Den Hammer hob er noch zum dritten Mal, 

Der niederfuhr wie blanker Wetterſtrahl, 

Und lachte: „Schmiede, dritter, du die Treu 

Und unſre alte Kaiſerkrone neu!“ 
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Huttens Saft. 





XXXVIII. 

Der Pilger. 

Mich drückt der Föhn. Er athmet ſchwer und ſchwül, 
Dort im Kapellendunkel iſt es kühl. 

Zu einer Abendruhe kehr' ich ein 
Und werde wohl der einz'ge Beter ſein. 

Grüß' Gott, mein ſchwäb'ſcher Nachbar Adalrich !* 
Du lächelſt blöd. Ein Stümper malte dich. 

Ein Kirchlein trägſt du ſittig in der Hand: 

Du ſchufſt ein Kloſter, merk' ich, hie zu Land! 

Du gingeſt im Geleite deiner Zeit 

Und haſt's gethan in Herzenslauterkeit. 

Mir ſinkt das Haupt... Wer da? Bin ich belauſcht? 

Am Fuß des Altars hat Gewand gerauſcht. 

Der Kirchenheilige der Ufenau. 
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Ein Pilger kniet, der ſtumm die Lippen regt 

Und betend ſeinen Roſenkranz bewegt. 

Ein kühner Wuchs, geduckt in Mönchsgewand! 
Und — mein' ich — eine ſchwertgewohnte Hand! 

Was haucht mich an? Wie fällt mir plötzlich bei, 

Daß dieſer Menſch ein böſes Weſen ſei? ... 

Was flüſtert mir im Ohr, daß dieſer ſtill 
Verſunkne Menſch mir an das Leben will? ... 

Ein Mörder iſt's, geſendet gegen mich! 
Nein. Ruhig kniet und edel hebt er ſich. 

Er wendet ſich der Uferbrandung zu — 
Du biſt ein Ritter! Warum pilgerſt du? 



XXXIX. 

Die Mahlzeit. 

Er ſteht am Strand und ſcheint hinauszuſehn, 

Als wollt' er auf dem Kamm der Wogen gehn. 

Ein Blitz! Er ſtürzte praſſelnd in die Fluth! 
Das Ufer glomm in bleicher Schwefelgluth . .. 

Das leidenvolle Schwärmerangeſicht 

Umgab ein Heil'genſchein von Höllenlicht . . . 

Mein armer Hutten — du biſt leibesſchwach! 
Ruf du den Pilger lieber unter Dach! 

Ins Trockne, Pilger, eh' der Regen wogt! 
Des Hauſes Herr iſt fort. Ich bin der Vogt. 

Was ſtehet Ihr verzückt? Ihr werdet naß! 

Gebt mir die Hand! Wir treten ins Gelaß. 

Seid hier willkommen! Machet's Euch bequem! 
Wohin die Reiſe? „Nach Jeruſalem.“ 
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Das, rüſt'ger Pilgrim, liegt meerüber ſchon 
Ich fragte nach der nächſten Station. 

„Dort hinterm Berg Einſiedelns Gnadenhaus.“ 

Leer iſt das Neſt. Die Vögel flogen aus. 

Ihr ſchlagt ein Kreuz, als wär' der Böſe hier? 

Erlaubt! Mit einem Chriſten redet Ihr! 

(Die welſche Frömmelei behagt mir ſchlecht . . . 
Sei freundlich, Hutten! Er hat Gaſtes Recht!) 

Ich wette, Herr, Ihr trugt Soldatentracht, 

Nennt mir den Feldzug, den Ihr mitgemacht! 

„Pamplonas Wälle, Herr, vertheidigt' ich.“ 

Das ehrt. Die Feſtung hielt ſich ritterlich. 

Und kämpftet Ihr in keinem neuern Krieg? 
„Ich kämpfe ſtets. Maria giebt den Sieg.“ 

Sein redlich Bündel trägt ein jeder Chriſt. 
„Maria rettet uns vor Satansliſt.“ 

(Raſch dunkelt's. Lodre, Lämpchen! . . . Ein Geſicht, 
Das meinem tiefſten Weſen widerſpricht! 
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Weltfremde Augen voller Traum und Wahn — 
Und doch der Mund Entſchluß . . . die Stirne Plan!) 

Pilger, ich hol' Euch einen Becher Wein? 

Ihr weigert Euch? So ſchenkt Euch Waſſer ein. 

(Er murmelt, exorciert den lautern Quell 
In Ketzerland . . . Unheimlicher Geſell!) 

— Hidalgo, Ihr beginget wilde That 

Und ſuchet jetzt an heil'gen Orten Rath? 

Ihr büßt? (Er kreuzt die Hände auf der Bruſt 
Und ſchweigt. Auch mir erſtirbt der Rede Luſt. 

S'iſt beſſer ſo, uns dürfte Streit entſtehn, 
Am klügſten iſt es, wenn wir ſchlafen gehn.) 

Seht, Pilger, wie der nächt'ge Himmel loht! 
Heut Abend fändet ſchwerlich Ihr ein Boot. 

Nehmt hier vorlieb, iſt auch der Raum beſchränkt! 

Wir ſuchen jetzt die Ruhe, wenn Ihr denkt. 

Ihr wollet lagern auf dem nackten Stein? 
Das duld' ich nicht. Ihr werdet müde ſein. 

C. F. Meyer, Hutten. 7 
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Da meine Dede! Hier den Mantel auch! 
Ihr bettet Euch nach ſchlichtem Feldgebrauch! 

Gut' Nacht! Ihr ſeid ein Spanier? „Ritter, ja.“ 
Und nennet Euch? „Inigo Loyola.“ “ 

* Die Pilgerfahrt Loyolas nach Jeruſalem fällt in dieſe Zeit. 
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Das Gebet. 

Ein grauſer Wetterſchlag! Der Donner kracht. 
Was ſah ich dort in blitzerhellter Nacht? 

Und wieder jetzt! Ein Rücken — ſchauerlich, 
Der Spanier geißelt mit dem Gürtel ſich! 

An ſeinen hagern Schultern rieſelt Blut! 

Zu beten hebt er an in Andachtsgluth. 

Gezwungen lauſchend, hör' ich jedes Wort 
Auf jenen qualberauſchten Lippen dort: 

„Maria, makellos empfangne Magd, 

Zu deinen Knie'n hab' ich der Welt entſagt. 

Dem ird'ſchen Ritterthum erſterb' ich hier 
Und zeichne mich zum ew'gen Knechte dir. 

Wo darf ich bluten? Gieb das Feldgeſchrei! 
Du deuteſt ſchmerzlich auf die Ketzerei — 

7 * 
‘ 
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Sie haben dir die Krone von dem Haupt 
Und aus der Hand die Lilie dir geraubt. 

Du weineſt? Deine Thränen brennen mich — 
Ich führe deine Sache. Tröſte dich! 

Ein Wink von dir — ſo ſtürz' ich in die Schlacht. 
Nicht kennſt du ſelbſt die Größe deiner Macht! 

Im Bibelbuche ſpricht der eigne Sohn 

Zu dir, du Hohe, nicht in würd'gem Ton. 

Die heil'gen Schriften ſind der Ketzer Hort — 
Du lächelſt und beſiegſt das Bibelwort. 

Der ein'ge Richter Chriſtus ſchreckt die Zeit, 
Gern folgt ſie eines Weibes Lieblichkeit. 

Wenn ſich der Sohn zu Martin Luther kehrt, 

Dich krönen wir, die nicht der Wonne wehrt! 

Du bebſt in aller Abendglocken Erz, 
Du füllſt die Seele, du beglückſt das Herz. 

Wir decken dich mit duft'gen Roſen zu, 
Gen Himmel ſchwebeſt ungekreuzigt du! 
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Die du dem gläub'gen Spanier oft erſchienſt, 

Ihm glüht der Buſen noch von deinem Dienſt. 

Dir, Fürſtin, werb' ich eine Kompanie 
Und führe gegen deine Feinde ſie. 

Ein unbarmherzig Heer, das nie erſchlafft, 
Verſamml' ich unter meiner Hauptmannſchaft. 

Die Ketzer tödtend, doch den Sündern mild, 
Bekehren wir die Welt zu deinem Bild. 

Wo wir zerſtörte Tempel wieder weihn, 
Beſteige, Göttin, den Altar allein! 

Und wer zum Erdenweibe dich entweiht, 

Gerichtet jet er und vermaledeit! . . . 

Tauch' unter, Schwan, und aus der Welle Schoß 

Erſtehe doppelt blank und makellos! . . . 

Du lächelſt deinem Knecht belohnend zu, 

In goldne Himmelsglorie ſchwindeſt du . . .“ 
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XL. 

Fiebernacht. 

Der Morgen graut — des Pilgers Stätte leer? 

Beim Hahnenruf verſchwand geſpenſtiſch er! 

Was ich geſchaut, iſt's Wahrheit? War es Traum? 
Schlief mit dem Teufel ich im gleichen Raum? 

Es war ein Spuk! Es war ein Fieberwahn! 
Die welſche Fratze hat mir's angethan! 

Nein, Wahrheit war's! Kein Morgenwind verweht 

Das andachtsvoll irrſinnige Gebet! .. 

Was quäl' ich mich? Unfähig iſt der That 
Ein Frömmler! Doch ein Spanier? Ein Soldat? 

Kein Mönchlein iſt's, in Müßiggang erſchlafft, 

Er hat des Kriegers Zucht und Willenskraft. 

Er iſt ein Schwärmer! Voller Selbſtbetrug! 
Daneben iſt er wie die Hölle klug! 
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Ein Weib vergöttern — Aberwitz und Schmach — 

Von Even ſtammend, die den Apfel brach! 

Zuthulich naht die üpp'ge welſche Kunſt, 

Andacht verkuppelnd mit der Sinne Brunſt. 

Die Kirche ſteigt phantaſtiſch wieder auf 

Und gürtet ſich zu neuem Siegeslauf; 

Mit feiger Fürſtentyrannei gepaart, 
Steht ſie um ihre Götzen feſt geſchaart; 

Der Drache Rom, getroffen bis ins Mark, 

Durch ſeine Wunde wird er wieder ſtark 

Und von der Wahrheit Schwert des Kopfs beraubt, 
Wächſt er empor mit einem gift'gern Haupt. 

O Menſchheit, qualenvoller Siſyphus, 

Der ſeinen Felſen ewig wälzen muß! 

Ein flüchtig Vorgefecht hat mich genarrt, 

Jetzt erſt erblick' ich meinen Widerpart. 

Nun ich auf Erden meinen Tag verthan, 

Fängt ſich der grimmſte Feind zu zeigen an. K zu zeig 
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Abſonderliche Laute: „Loyola“ — 
Blutstropfen röten dieſe Silben da. 

Das iſt ein Name, der die Wahrheit höhnt, 
Wie Flammen lodert, wie die Folter ſtöhnt! 

Der Höllenſendling wird die Welt durchziehn! 
Was ſtieß ich nieder nicht im Beten ihn? 

Pfui, Hutten, Meuchelthat! Das Fieber plagt 
Und rüttelt dich. Gottlob, der Morgen tagt ... 

Vielleicht war's eine Ausgeburt der Nacht? 
Und doch! Hätt' ich den Spanier umgebracht! 



Menſchen. 
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XLII. 

Die Bilderſtürmer. 

Ich ſprach: So, Hutten, kann's nicht länger gehn, 
Heut mußt du wieder einmal Menſchen ſehn! 

Und ſprang ins Boot und bahnte mir den Pfad 

Mit Ruderſchlag ans rechte Seegeſtad. 

Ein ſtattlich Dorf erzielt' ich mit dem Boot — 

Da regte ſich's, als wäre Feuersnoth. 

Wo ſich der Dorfbach in den See ergoß, 

Lärmt' eine Männerſchaar, ein Kindertroß. 

Aus ihrem Kirchlein ſchleppten mit Geſchrei 

Die Bilder ihrer Heil'gen ſie herbei 

Und warfen in die Fluth der Väter Hort 

Mit manchem ſchnöden Witz und frechen Wort. 
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Der Strudel führte weg den alten Graus 
Und wuſch der Märt'rer blut'ge Wunden aus. 

Wachsherz, Votivgeſchenk, Reliquienſchrein 
Flog alles luſtig in den Bach hinein — 

Da werd' ich eines Steingebilds gewahr, 
Mit ſchwiel'gen Händen hob's ein Männerpaar 

Und ich erſchrak. Es war ein zart Gebild: 

Die Magd Maria lächelte ſo mild 

Und ſah das grobe Volk ſo rührend an, 

Als ſpräche ſie: „Was hab' ich euch gethan?“ 

Wie kam das Werk in dieſes Kirchleins Raum? 

In Nürnberg ſelber ſah ich Beſſ'res kaum. 

Man fühlte, daß ein Meiſter ſpät und früh 

Daran gewendet lauter Lieb' und Müh'. 

Zerſtören, was ein gläubig Herz erſchuf, 
Gehorſam einem leiſen Engelruf, 

Vernichten eine fromme Schöpferluſt, 
Ein Frevel iſt's! Ich fühlt's in tiefer Bruſt. .. 
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Gebiet' ich Halt? Ich? Ulrich Hutten? Nein ... 
Ihr Männer, ſtürzt das Götzenbild hinein! 

Ich trat hervor und rief's mit ſtrengem Mund. 
Sie warfen. Etwas Edles ging zu Grund. 



N re 

XLIII. 

Der Trunk. 

Blaufarbne Krüge brachten her ſie dann, 

Sie ſchenkten ein und das Gelag begann. 

— „Dem fremden Herrn ein Glas! Thut uns Beſcheid, 
Wenn Ihr nicht einer von den Stolzen ſeid! 

Stoßt an, Herr Ritter! . . . Ihr verzieht den Mund? 
Trinkt! Unſer Wein iſt fürnehm und geſund! 

Potz Hagel! Iſt Euch unſer Wein zu ſchlecht? 
Seid Ihr ein Päpſtler oder Fürſtenknecht? 

Schmeckt's?“ — Köſtlich.— „Noch ein Glas, und eines noch! 
Der deutſche Herr auf Ufnau lebe hoch!“ 

Ich trank und würgt' — es war ein ſaurer Schluck — 
Und ſchied mit einem biedern Händedruck. 
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Ich machte mich davon mit guter Art 

Und lachte ſtill ergötzt in meinen Bart: 

Der ich dem Kaiſer und dem Papſt gedreut, 

Dem Volke zu Gefallen log ich heut. 



XLIV. 

Der Schaffner. 

Im Paradieſe jelber träfe man 

Wohl einen an, den man nicht leiden kann. 

Der Kloſterſchaffner macht mich nimmer froh 

Mit feiner Faunenfratze, pfiffig roh. 

Ich möchte höchſtens in der Leſe ſehn 

Gekrümmt ihn unter einer Bütte gehn. 

Ich Ketzer bin dem Kloſterknecht verhaßt 
Und ſeinen Geiz verdrießt der arme Gaſt. 

Er ſchielt. Er blinzelt gegen's Sonnenlicht 
Und meinen graden Blick verträgt er nicht. 

Er wünſcht mir: „Euch gedeih' der Aufenthalt!“ 
Und betet: „Hole dich der Teufel bald!“ 

Ein Schurke, wer mir ſo ins Angeſicht 

Und hinter meinem Rücken anders ſpricht! 
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Nun hab' ich ihn gelobt und damit gut! 
Sein wackrer Junge hat geſunder Blut. 

Hier wandeln die Geſchlechter ſich geſchwind 

Und anders als der Vater blickt das Kind. 

katur iſt in den Hochgebirgen ſtark 
Und ihre Lüfte ſtählen Herz und Mark: 

Der Junge, der mit Hutten ſaß im Boot, 
Wird brav und treu und bleibt's bis in den Tod! 

C. F. Meyer, Hutten. 8 
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Der kleine Ferge. 

Laß, Ruodi, deinen Nachen ſachter gehn! 
In klare Gründe laß mich niederſehn! 

Hier im kriſtallnen Spiegel farbenmild 
Erſcheint ein Mann und eines Knaben Bild. 

Du ſchauſt empor, von lichter Wolkenzier 
Umrahmt. Vor zwanzig Sommern glich ich dir. 

Und noch ein ander Bildniß ſchaut empor, 

Das tief gefurchte kommt bekannt mir vor! 

Nun, dieſe ſchwer beſchriebne Stirn iſt mein — 

Fürwahr, ich möchte nicht ein Andrer ſein! 

Die Fläche kräuſelt ſich im Abendwind, 
Zergangen beide Bilder! Rudre, Kind! 



XLVL. 

Schweizer und Landsknechte. 

Heut hat man mit Soldaten mir getiſcht. 
Ein ungebunden Volk. Mich hat's erfriſcht. 

Päpſtler und Ketzer ſaßen im Verein 
Bei unſrer lieben Frauen Kloſterwein. 

Sie kamen eben, braun und beuteſchwer, 

Bergüber aus der welſchen Sonne her. 

Gleich frug ich einen, der ein Pflaſter trug: 
Bekenn', daß dich ein frommer Landsknecht ſchlug! 

Unſinn, daß ihr euch täglich reizt und rauft, 
Landsknecht und Schweizer, beide deutſch getauft? 

— „Warum, Herr Ritter, ich vom Leder zog? 
Weil Heini Wolleb mein Gefühl betrog. 

Zum Imbiß ſaßen unſer zwanzig da 

In den „Drei Königen“ von Mantua. 
8 * 
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Rings Pfuhl und Wall. Das Fieber hauchte ſchwül. 
Am Seelisberge, dacht' ich, weht es kühl. 

Da brüllt's. Ein langgezogen ehrlich Muh. 
Mich denkt's der braunen Lisli, unſrer Kuh. 

Und wieder brüllt's. Nun kommt mir in den Sinn 

Die andre Lisli auch, die Melkerin. 

Zum Dritten muht's. Aufblinkt der Urnerſee, 

Scharf blitzt am Himmel ein Gezack von Schnee. 

Mir tropft das Aug'. Da lacht der Jauch: „Du Stier, 

Ein Landsknecht brüllt. Kein Rindlein graſet hier.“ 

Ich fuhr empor: „Bei meinem Eid und Schwur! 

So täuſchend muht der Heini Wolleb nur!“ 

Ins Freie rannt' ich. Um die Ecke ſtrich 

Der Heini grinſend und verhöhnte mich. 

„Steh, Heinz!“ Er ſtand und ehrlich fochten wir, 

Wie Zeugniß giebt das ſchwarze Pflaſter hier. 

In ſumpf'gem Mantovanerboden ruht 

Der Heini, der ſo trefflich hat gemuht. 



Ehrbarer Ritter, reichet mir die Hand, 
Und wäre ſie geächtet und gebannt! 

Hier hauſt Ihr ungekränkt im Firnelicht, 

Nur muhet, Herr, auf Eurer Inſel nicht!““ 

* Das Muhen, womit der Landsknecht den Schweizer ver— 

ſpottete, hat in jenen Tagen viel Blut gekoſtet. 
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XLVII. 

Vermächtniß. 

Der Florentiner grollte vor ſich her: 

„Der Fremde Treppen, ach wie ſteil, wie ſchwer!“ 

Hier ſing' ich außerm Reich und doch im Reich: 

Der Schweizerraſen tritt ſich leicht und weich! 

Deutſchland, vergiß nicht, wer dem Hutten bot 
Den letzten Boden und das letzte Brot! 

Zu arm bin ich zu einem Gaſtgeſchenk, 

So bleibe meiner Schuld du eingedenk! 
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XLVII. 

Abendſtimmung. 

Des Morgens lacht wie eine junge Frau, 

Streng blickt am Abend meine Ufenau, 

Durch Flutendunkel geiſterhaft geſtreckt, 
Von nahen Bergesſchatten zugedeckt. 

Lang hat ſich das Soldatenſchiff ergetzt 
An einem Echo. Beide ſchweigen jetzt. 

Verklungen iſt der Veſperglocke Schall, 

Ein dunkler Friede waltet überall. 

Wär' ich ein Jüngling voller Leidenſchaft, 
Beängſtigt von der eignen Lebenskraft, 

In Thränen löſte ſich, was bang und wild 

Ein junges Herz beſtürmt, vor dieſem Bild. 

Nun hab' ich handelnd meine Glut gedämpft 

Den Veſperfrieden hab' ich mir erkämpft, 
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Und ſchreite, wann du, Sonne, dich entfernſt, 
Getroſt durch dieſen tiefen Abendernſt. 

In den geſtrengen Zügen der Natur 

Empfind' ich die verwandte Seele nur. 



XLIX. 

Nachtgeſpräch. 

Mit glüh'nden Spuren iſt der Tag entflohn, 

Am Himmel blitzen frühe Sterne ſchon. 

Der Alte ſitzt auf ſeiner Lieblingsbank: 

Du träumeſt, Pfarrer? Rück' ein wenig! Dank. 

Was ſchauſt verzückt du auf zum Himmelszelt? 
Was ſiehſt du droben? — „Ritter, Welt an Welt! 

Erfahrt, daß unter uns, die wir bemüht 

Um die Natur ſind, ein Geheimniß glüht! 

Mir hat's ein fahr'nder Schüler anvertraut. 
Neigt Euch zu mir! Man ſagt's nicht gerne laut. 

Ein Chorherr lebt in Thorn, der hat gewacht, 
Bis er die Rätſel deutete der Nacht. 

Herr Köpernik beweiſt mit bünd'gem Schluß, 
Daß — ſtaunet — unſre Erde wandern muß! 
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Wißt, um die Fürſtin Sonne kreiſen wir 

Und glaubten dienend uns umkreiſt von ihr! 

Ihr meint, wir ſitzen ruhig hier? Erlaubt — 

Wir ſchweben, wie von Adlerkraft geraubt! 

Nicht wandern, Ritter, wir allein! Erhebt 

Das Haupt! Der ganze Himmel zieht und lebt! 

Ein Kreis von Pilgern iſt's, der uns umringt, 

Von denen jeder ſanft den andern zwingt, 

Und unſer Sternlein iſt in dieſer Schaar 

Wohl einer der geringſten Pilger gar. 

Wir nahmen Welt und Himmel uns zum Raub, 

Wir wähnten uns das All und ſind ein Staub. 

Doch beſſer als ein König und allein, 
Iſt, eines großen Ganzen Glied zu ſein. 

Mit höhern Welten bringt uns unſer Gang 
In einen leuchtenden Zuſammenhang! 

Ein neues Leben wird uns aufgethau 
Auf hellern Stufen nach durchlaufner Bahn. 
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Ich lieb' Euch, Hutten, und ich möchte gern 
Euch wiederſehn auf einem ſchönern Stern. 

Je näher dem Geſtirn, das ewig ruht, 
Um deſto reiner wird die Liebesglut. 

Die Leiter iſt's, die Jakob einſt erblickt. 

Ihr lächelt, Ritter? Red' ich ungeſchickt? 

Iſt's zu begehrlich, was mir ahnen will? 
Ins Dunkle blicket Ihr und bleibet ſtill . . .“ 

— Auf Ufnau, Pfarrer, iſt der Abend kühl. 
Ruhſame Nacht! Ich ſuche meinen Pfühl 

Und laß Euch mit den Sternen jetzt allein, 

Ich möchte morgen wieder wacker ſein. 

Erſt dien' ich aus auf Erden meine Zeit 
Und bin ich dannzumal nicht dienſtbefreit, 

Vertheilt man auf den Sternen neues Lehn — 

Wohlan! ich denke meinen Mann zu ſtehn. 



Mythos. 

„Herr Ritter, habt Ihr, ſagt mir's im Vertraun, 

Jüngſt eines Mönchleins Ohren abgehaun? 

Iſt's wahr, wo blieb der feine Humaniſt 

Bei der Cyklopenthat? Wo blieb der Chriſt? 

Ihr ſeid ein prächt'ger Hausgeſelle zwar, 
Doch habt Ihr ein gefährlich Augenpaar: 

Im Zwiegeſpräche leuchtet's heiter mild, 
Derweil Ihr ſinnt und brütet, droht es wild. 

Sagt, tapfrer Ritter, wiſpert mir ins Ohr, 

Ob jenes arme Pfäfflein ſein's verlor?“ 

— Pfarrer, Kritik! Bin ich ein Polyphem? 

Nie hab' ein Glied gekappt ich irgendwem. 

Erwirbt ein Erdenſohn ſich Lob und Preis, 
Gleich bildet ſich um ihn ein Sagenkreis. 



= a = 

Den Pfaffen, merkt, hab' ich das Haar gerupft, 
Den fetten Ohrenlappen auch gezupft — 

Das, Pfarrer, iſt geſchichtlich aufgehellt, 
Das andre ſpielt in ſchwanker Fabelwelt. 



LI. 

Der Pfarrer. 

Ein müdes Ruder rauſcht. Der Pfarrer kehrt 

Zurück, mit einem Pflanzenbund bewehrt. 

Dort hoch am Etzel wächſt ein kräftig Kraut, 
Davon er mir ein heilſam Tränklein braut. 

Noch weht die Abendluft nicht allzu friſch — 
Im Freien rüſt' ich Beiden uns den Tiſch. 

Hieher! Dir iſt gedeckt! Nimm's nicht genau! 
Noch fehlt die Wirtin auf der Ufenau. 

Trotz deinem grauen Barte mußt du frein! 

So reihſt du dich der neuen Pfaffheit ein! 

Ob dieſe neue Pfaffenart gedeiht 
Und was fie taugt, iſt ein Problem der Zeit.. 

— „Der neuen Pfaffheit wünſch' ich alles Heil, 
Mir ſelber doch kür' ich ein ander Theil. 
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Mich treibt's aus meinem kirchlichen Beruf 
Hinaus zu Dem, der mich ernährt und ſchuf, 

Der heute noch gelind auf Erden geht, 
Von ſeinem blauen Mantel weit umweht. 

Der Kirche ſchwere Fragen ſind verwirrt, 
Und ewiglich verdammt iſt, wer ſich irrt. 

Die laß ich ohne Harm auf ſich beruhn 

Und halte mich zu meinen Pflanzen nun. 

Die Körper heilen ſei mein künftig Amt, 

Zur Sühne, daß ich Seelen einſt verdammt! 

Ein großer Arzt, der hier im Land verkehrt, 

Hat mich der Kräuter ſtille Kraft gelehrt. 

Von Paracelſo habt Ihr, Ritter, ſchon 

Gehört, der Mutter Erde Lieblingsſohn, 

Dem ſie geſchäftig ihre Schätze zeigt, 

Dem plaudernd kein Geheimniß ſie verſchweigt? 

Unfern von hier am Etzel hält er Haus. 

Ich ſandte neulich einen Boten aus 
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Und lud nach Ufenau den Wundermann. 

Ich tröſte mich, daß er Euch helfen kann. 

Ihr zuckt die Achſeln . . . Seine Kunſt iſt groß, 
Und, Ritter, Ihr ſeid gar zu glaubenslos!“ 



Das Todesurtheil, 

C. F. Meyer, Hutten. 



vr 

2 
4 « 

# N 

ji 1 

h = “ 

. 
„ 

7 - N 8 

8 N 

\ 0 

; e eien 



— 131 — 

LI. 

Paracelſus. 

Giebt's auf der Welt ein Herz ſo männlich feſt, 
Daß ſich's von Hoffnung nicht bethören läßt? 

Was mir der Freund von Paracelſus ſprach, 
Das flog mir wie ein lichter Falter nach, 

Das ſenkte ſich, mir ſelber unbewußt, 

Ein treibend Keimlein in die ſieche Bruſt. 

Ich ſehnte mich, bis der Gewünſchte kam, 
Wie Mägdlein blicken nach dem Bräutigam. 

Heut war er da. Ich lag erbärmlich krank 
Im Eichenſchatten auf der Raſenbank. 

Er that, als würd' er meiner nicht gewahr, 
Doch ſtreifte mich ſein ſcharfes Augenpaar. 

Er nahm den Pfarrer dort am Strand beiſeit 

Und ſprach zu ihm geheim mit Heftigkeit. 
9 * 



Er hat ein abenteuerlich Geſicht, 

So denk' ich mir den ernſten Forſcher nicht. 

Ich lauſchte hin. Ob er mir Rettung ſchafft? 
Und ich vernahm: „Es fehlt die Lebenskraft!“ ... 

Mein feines Ohr hat flüſtern ihn gehört: 
„Hier iſt ein edles Organon zerſtört“ . 

Indem verſtohlen er herüber ſah, 
Raunt' ſchnell er: „Facies hippocratica! ... 

Was ſpricht der Geck das liebe Deutſch nicht rein 
Und miſcht ſo garſt'ge fremde Brocken ein! 

Er trat heran, er bot die Rechte mir, 

Er ſprach mit Pomp: „Ich grüße Deutſchlands Zier!“ 

Er nannte mich der Freiheit Thurm und Hort, 
Von meiner Krankheit redet' er kein Wort. 

Mir deucht', daß ſich ein Seufzer ihm entwand, 
Als ſeinen Finger ich am Puls empfand. 

Drauf hat er meine Verſe mir gerühmt, 

Der Narr. Er hieß ſie „ſtolz“ und „reich beblümt“. 
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„Die Ufnau“, ſprach er, „wird durch Euch bekannt, 
Und noch von Kind und Kindeskind genannt. 

Nicht einſam lebt Ihr auf dem Eiland hier, 
Bevölkert mit Gedanken habt es Ihr!“ 

Ich dachte: Wie zu dir dein Name paßt! 
Bombaſtus nennſt du dich — und ſprichſt Bombaſt! 

Ihm gab ich das Geleit bis an den Kahn, 
Dann ſtieg den Hügel langſam ich hinan 

Es war ein goldner Morgen im Auguſt, 
Das zweite Gras gedieh mit Kraft und Luſt! 

Die ganze dichte blüh'nde Wieſe klang 
Und wogt' und ſchwirrt' und flattert', zirpt' und ſang. 

Ich ſchritt in Halm und Blumen, überflammt 
Vom ſüßen Sonnenlicht — zum Tod verdammt! 

Da warf ich in die duft'ge Wieſe mich, 
Verbarg das Haupt und weinte bitterlich. — 

Und lange lag ich ſtill im grünen Thal, 
Mein eigen Bildniß oder Grabesmal. 
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LIII. 

Die Beichte. 

Hier ſchreit' ich über meinem Grabe nun — 
Hei Hutten, willſt du deine Beichte thun? 

S' iſt Chriſtenbrauch. Ich ſchlage mir die Bruſt. 
Wer iſt ein Menſch und iſt nicht ſchuldbewußt? 

Mich reut mein allzuſpät erkanntes Amt! 

Mich reut, daß mir zu ſchwach das Herz geflammt! 

Mich reut, daß ich in meine Fehden trat — 
Mit ſchärf'ren Streichen nicht und kühn'rer That! 

Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug! 

Mich reut der Tag, der keine Wunde ſchlug! 

Mich reut — ich ſtreu' mir Aſchen auf das Haupt — 
Daß nicht ich feſter noch an Sieg geglaubt! 
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Mich reut, daß ich nur einmal bin gebannt! 
Mich reut, daß oft ich Menſchenfurcht gekannt! 

Mich reut — ich beicht' es mit zerknirſchtem Sinn — 

Daß nicht ich Hutten ſtets geweſen bin! 



— 136 — 

LIV. 

Göttermord. 

Heut aber that ich, was die Frommen freut: 

Entgöttert meine Schriften hab' ich heut. 

Wo „Zeus“ und „Herakles“ zu leſen ſtand, 

Schrieb „Jeſus Chriſtus“ ich mit feſter Hand. 

Statt „Nectarkrügen“ und ſtatt „Bacchanal“ 

Setzt' flugs ich „Abrams Schoß“ und „Himmelsſaal“. 

Kein einz'ger Griechenſchwur und Römerfluch 

Prangt mehr in meinem Dialogenbuch. 

Ich löge, ſagt' ich, daß mir Bann und Acht 
Des Heidenhimmels großen Kummer macht. 

Das Wieſenbächlein flutet leicht und hell. 

Was braucht's, daß eine Nymphe bad' im Quell? 

Brennt Herz und Stirn dem Zecher minder heiß, 

Der nichts vom Kranz des Dionyſos weiß? 
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Schiert's, ob man einen Sohn des Mars ihn tauft, 
Den deutſchen Knecht, der todesluſtig rauft? 

Was heißt: „Ich weihe dich der Furienſchaar?“ 
„Der Teufel hole dich!“ iſt kurz und klar. 

So komm' ich heim aus einer tapfern Schlacht: 
Ich habe Götz und Götzin umgebracht! 



Lv. 

Das fallende Laub. 

Heut klang ein Beil den ganzen Morgen laut 
Und bis zum Abend fort. Der Schaffner baut. 

Ein Vordach nur, doch mocht' ich's gerne ſehn, 
Iſt's doch ein Werden, iſt's doch ein Entſtehn! 

Da war ein Zimm'rer, der es wacker trieb 
Und ſeinen Balken ſäuberlich behieb. 

In guten Treuen mühte ſich der Mann, 

Daß ihm das Waſſer von der Stirne rann. 

Am Abend kam der Zimmermeiſter leis, 

Mit langgelocktem Bart ein güt'ger Greis. 

Und rührt' dem Knecht, der nimmer wollte ruhn, 

Die Schulter, mahnend: „Lieber, feire nun!“ 

Jetzt ward die Stätte leer; ich aber ſchlich 

Hinaus und auf den Balken ſetzt' ich mich. 
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Betrachtend das behau'ne Tannenſtück, 
Dacht' ich ans eig'ne Tagewerk zurück . . . 

Ich ſtarrte nieder, der Gedanken Raub, 

Da traf die Schulter mir ein fallend Laub. 

Mich ſchauderte, da ich das Blatt geſpürt, 
Als hätte mich des Meiſters Hand berührt 

Und mich gemahnt: Genug! Die Sonn' iſt fern, 

Geh ein, du Knecht, zur Ruhe deines Herrn! 
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LVI. 

Reife. 

Es wendet ſich das Jahr, die Welle raucht, 

Mein Eiland iſt in Morgenduft getaucht. 

Vor mir in herbſtlicher Verſchleierung 

Bewegt ſich einer Barke Ruderſchwung. 

Herüber glänzt durch ſchwankes Nebelſpiel 
Die hochgethürmte Burg von Rapperswyl. 

Zu Häupten mir durch hell're Schleier bricht 
Das ſüße Blau, das warme Sonnenlicht; 

Und ſchwerer hangt die Traube ſchon am Schaft, 

Sie ſchwillt und läutert ihren Purpurſaft, 

Sie fördert ihre Reife früh und ſpat — 
Was meinſt du, Hutten? Auch die deine naht! 
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Lyn. 

Der wilde Hutten. 

Glückſelig ſchreit' ich hier im Abendglanz, 
In klaren Lüften zittert Mückentanz. 

Das Heute war ſo ſonnig, wolkenrein, 

Das Morgen wird noch wolkenloſer ſein. 

Ein Zug von Tagen warm und wonniglich 
Geleitet zu den Todesſchatten mich. 

So heiter glaubt ich nicht davon zu ziehn, 
Der wilde Hutten fährt in Frieden hin. 

Nicht allzu köſtlich, reiche Erde, haſt 
Du mich bewirtet, deinen armen Gaſt! 

Nun nehm' ich Urlaub und zur Scheidezeit 
Erweiſeſt du mir alle Lieblichkeit, 

Nun geh' ich und du ſprichſt mit leichtem Sinn: 
Du wanderſt, Hutten? Sieh, wie ſchön ich bin! 
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LIE. 

Herzog Ulrich. 

Er war's! Mir pocht das Herz von Groll bewegt 

Und jede Fiber zittert aufgeregt. 

Er war's! Er ſtand auf meiner Friedensſtatt, 

Der mir den Vetter Hans erſchlagen hat, 

Der ihm, zu ſeinem Weib entbrannt in Luſt, 

Den Degen meuchlings rannte durch die Bruſt, 

Der ihm, da bang er mit dem Tode rang, 
Ein Henker! um den Hals den Gürtel ſchlang, 

Den ich vertrieb von ſeiner Väter Herd, 
Mit meines Gurts und meiner Rede Schwert, 

Auf deſſen Spur ich wies den Furienchor, 

Auf deſſen Scheitel ich die Acht beſchwor. .. 

Ich ſaß im Hauskleid ſtill am Hügelrand, 
Ein philoſophiſch Büchlein in der Hand. 
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Da hört' ich einen Fremden halb bezecht 
Den Schaffner loben, wie man lobt den Knecht. 

Ich kannte dieſer hohen Stimme Schrein! 

Er lachte widrig — er gewahrte mein. 

Der Trunkne trat mit vollem Humpen vor — 
Mir ſträubte ſich vor Graus das Haar empor; 

Mich ſtarr betrachtend, zweifelnd, ungewiß: 

„Trink,“ ſchrie er, „ſiecher Bettler und vergiß!“ 

Ich bin der Hutten, rief ich, den du kennſt! 

Er lallte: „Grabentſtiegenes Geſpenſt!“ 

Ich ſtieß ihn weg, daß er den Wein vergoß, 

Der purpurn über ſeine Hände floß. 

Mit roten Händen, wie im Walde dort 
Von meines Vetters Leiche, ſtürzt' er forı. 

Verſchollen bin ich auf der Erde ſchon! 
Er wußte nicht, daß ich hieher geflohn. 

Warum betrat er meine Friedensflur, 

Der Böſewicht, dem ich Verderben ſchwur? 
C. F. Meyer, Hutten. 10 
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Der Schaffner wirbt! Schon lange weiß ich drum! 
Es treibt ſich öfter hier Geſindel um. 

Zum Lachen iſt's! An meinem Sterbehaus 
Hangt Herzog Ulrichs Werbefähnlein aus! 

Um Blut gefeilſcht wird neben meiner Gruft 

Und Schweizerlanzen führen heim den Schuft. 

Es ſcheint, er iſt in Zürich angeſehn, 
Man ſieht ihn fleißig dort zur Predigt gehn. 

Doch Ulrich Zwinglis lautres Auge kennt 
Den Mann, in deſſen Blick die Hölle brennt. 

Er weiß, daß dieſer wohlbeſchaffne Chriſt 
Ein Mörder und ein Ehebrecher iſt. 

Ich that Bekenntniß meinem Glück zum Trutz, 
Der ſchnöde Bube thut's aus Eigennutz! 

Was mir aus tiefſtem Herzen quoll empor, 
Hält dieſer Heuchler ſich als Larve vor! 

Mit Chriſti Jüngern ſitzt im Tiſchverband 
Wie Judas er, den Beutel in der Hand. 
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Der Schurke nahm den reinen Glauben an; 

Potz Blut und Wunden, er hat wohlgethan! 

Der Meuchler hat das reine Wort bekannt! 

Darüber jubiliert das Schwabenland! 

Der Gleißner Ulrich zahlt — es iſt bequem — 
Nicht für den Ulrich mehr von ehedem! 

„Rom oder Luther,“ ſpottet er beim Wein, 

„Schuh oder Stiefel — Herzog will ich ſein!“ 

Ich glaub's, daß er in Stuttgart Einzug hält — 
Wer thront im Himmel? Wer regiert die Welt? 

Wir ſtehn in gleichem Lebensalter ſchier, 
Um zehen Jahre ſchien er jünger mir! 

Er iſt in voller Manneskraft erblüht, 

Ich welke mit verbittertem Gemüt! 

Ich büße leichte Jugendſünde ſchwer, 
Den Fluch des Böſen überwindet er! 

Er athmet unbeklommen, altert heil, 

Und ich? Mir keucht die Bruſt — das Grab mein Theil! 
105 
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Er wird von einem guten Sohn geehrt, 

Wann längſt mich ekles Erdgewürm verzehrt. .. 

Dort gleitet durch die Flut des Mörders Boot — x 9 ) 2) 
Kein Wetter brütet, feine Wolfe droht! 

Gerechtigkeit, biſt du nicht außer Amt, 
Wirf einen Blitz, der tötend niederflammt! 

Dort fährt ein Mörder! Hör', Gerechtigkeit, 

Was dir der Hutten in die Ohren ſchreit! 

Der Himmel lacht in unverwölktem Licht — 
He, haſt du Ferien, himmliſch Hofgericht? 

Die Wage falſch! Gefälſcht das Schuldenbuch! 

Wie Wetterlaunen walten Heil und Fluch — 

Halt! Frevle nicht! Die Läſt'rung ſei verweht! 
Beleid'ge, Hutten, nicht die Majeſtät! 



LIX. 

Sturm und Schilf. 

Mit Gott zu hadern iſt nicht wohlgethan, 
Es lockt Geſellſchaft von Dämonen an. 

Durch meine Fenſterluke ſpäh' ich vor, 
Der Wurf der Welle ſprüht zu mir empor. 

Den ſchwarzen Rieſenbaum am Inſelhorn 
Umlodert flammender Gewitterzorn. 

Aufrauſcht's im Schilf, wild fährt der Sturm einher, 

An tiefſten Lebenswurzeln rüttelt er. 

Der Teufel ſauſt im Wind und pfeift und lacht 

Und meinen Namen ruft er durch die Nacht. 

„Hei Hutten, der, von Wellenſchaum umſpritzt, 
Auf einer öden Kloſterinſel ſitzt! 
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Du gleichſt dem Helden deines Scherzgedichts, 

Du biſt der Niemand und zerrinnſt in Nichts! 

Der du gedurſtet und gehungert haſt, 

Hinweg! Mach' Raum für einen klügern Gaſt! 

Dir ſchlag' ich eine Grabesinſchrift vor: 
„Er focht für Wolken und er war ein Thor.“ 

Fahr hin! Doch eh' du ſtirbſt, der Welt ein Spott, 

Erleichtre dir das Herz und läſtre Gott!“ 

— Geberde, Teufel, dich nicht allzu wild! 

Entgegen halt' ich dir des Glaubens Schild! 

Den lichten Helm des Heils zerſpellſt du nicht 

Mit deinen Feuerpfeilen, Böſewicht! 

Ein Gutes giebt's! Du biſt mir ärgerlich — 
Und eine Wahrheit! Teufel, hebe dich! 

Geſättigt wird das menſchliche Geſchlecht 
Mit Wahrheit werden und getränkt mit Recht! 

Der Sturm verſtummt. Der Hohn des Böſen ſchweigt. . 
Dort! Ein Gebilde, das dem Schilf entſteigt! 
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Es ringt die Hände, wie ein Geiſt in Pein! 

Erblaßt und jammernd, wie mein Mütterlein! 

„Was wandelteſt den Frieden du in Streit? 
Warum zerſtörteſt du die alte Zeit? 

Wo dich die Kirche liebevoll umfing 
Mit ihrer ſieben Gaben heil'gem Ring! 

Wo dich die Kirche mütterlich begrub 

Und triumphierend in die Himmel hub! 

Der den erprobten Segenskreis zerriß, 
Biſt, Hutten, du des neuen Pfads gewiß?“ 

— Wer flüſtert mir ſo traute Worte zu? 

Verſchlagner Dämon, wieder biſt es du! 

Ich glaube nicht an alter Zeiten Glück! 
Ich breche durch und ſchaue nicht zurück! 

Hinüber retten wir in neue Zeit 
Und edle Form den Hort der Frömmigkeit .. . 

Wir ziehn! Die Trommel ſchlägt! Die Fahne weht! 
Nicht weiß ich, welchen Weg die Heerfahrt geht. 



ar 

Genug, daß ihn der Herr des Krieges weiß — 
Sein Plan und Loſung! Unſer Kampf und Schweiß! 

Geſiegt! Doch ſchwer! Mir keucht die Bruſt ſo bang 
Wie einem Menſchen, der mit Rieſen rang. 



Die Menſchheit. 

Ich ſchaute — wunderſamer Morgentraum — 
In eines Kampfs geſtaltenvollen Raum. 

Ein mächtig Ringen war's der Geiſterwelt, 
Von weh'nden Flammen wechſelvoll erhellt 

In Welſchland, wenn ich mich beſinnen mag, 
Sah ſchier ich ſo gemalt den jüngſten Tag: 

Wo, ſtreng gerichtet, was von Even ſtammt, 
Zur Hälfte ſteigt, zur Hälfte ſinkt, verdammt. 

Doch nein! Die letzte Scheidung war es nicht. 
Es war ein mut'ger Sturm empor ins Licht! 

Sie rangen alle mit vereinter Kraft, 
Beſeelt von Eines Kranzes Leidenſchaft. h) 

Wankt' einer wie gelähmt von Pfeilgeſchoß — 

Den riß empor ein ſtärk'rer Kampfgenoß 
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Und mancher Kühne ſtieg in ſchwerem Flug, 

Der einen Wunden auf der Schulter trug. 

Da hab' ich eines Führers Ruf gehört: 

„Der Kerker,“ ſchrie er, „Geiſter, iſt zerſtört! 

Das Thor gebrochen! Offen iſt die Bahn! 9 ) ) 
Befreit die Brüder! Auf! Empor! Hinan!“ 

Aus lichten Wolken ſcholl Poſaunenton, 

Doch war's ein Siegesjubel, nicht ein Drohn. 

Da plötzlich ſtund ich im Gewölke vorn 
Und ſtieß aus voller Bruſt ins Jägerhorn. 

Aufſchwebt' der ſel'ge Zug in mächt'gem Drang, 
Ich ſtieß ins Horn, daß mir das Herz zerſprang. 



Das Sterben. 
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LXI. 

Feldmann. 

Land, Waſſer, Himmel — rings dasſelbe Grau! 
Wer ahnte deine Anmut, Ufenau? 

Im Schilfe ſchwadert eine Entenſchaar 

Und kündet frühen Winter dieſem Jahr. 

Des Schaffners „Feldmann“ ſtellt zur Jagd ſich dort. 

Noch eine Birſch, bei meinem Ritterwort! 

Mir hangt ein ländlich Armbruſt an der Wand ... 
Hier iſt's! Der Spanner fehlt, ich ſpann' von Hand .. . 

Gehorche, Ding! Schon manches Seil geſtrafft 
Hat dieſe Fauſt . . . Verdammt! Mir fehlt die Kraft! 

Wie? eine Thräne? . . . Nieder, täppiſch Thier! 

Der wackre Köter leckt die Wange mir. 
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Gelt, wer die Armbruſt nicht mehr ſpannen kann, 
In deinen Augen iſt's ein armer Mann! 

Die wilde Jagd des Lebens geht zu End' ... 
Komm! Seh'n wir, ob im Herd ein Feuer brennt. 
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LXII. 

„Der arme Beinrich“. 

Heut ſaß ich armer Ulrich ſtill daheim 

Und las den „armen Heinrich“, Reim an Reim. 

Des ſiechen Ritters Abenteuer las 
Ich gerne, der durch Wunderwerk genas. 

Ihr braven Heil'gen, könntet — frag' ich nun — 
Am Hutten ſchließlich ihr ein Wunder thun? 

Am Hutten? Nein. Da fühlt er ſelber, wißt, 

Wie das von euch zu viel gefordert iſt. 
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LXIM. 

Anzeige. 

Mein Ende steht bevor! Mir hat geahnt. 
Mich hat mein Franz, der Sickingen, gemahnt. 

Ich ſaß im abendſtillen Kämmerlein 

Juſt zwiſchen Tageslicht und Ampelſchein — 

Stracks ging ein Reutersmann durch mein Gelaß. 
Er trug ein roth Barett. Mir ſchien er blaß ... 

Ha, Sickingen, du biſt's, mein Kampfgeſpan! 

An meine Bruſt, du redlicher Kumpan! 

Da log Frau Fama wieder einmal dreiſt! 

Sie rief ins Land, daß du getötet ſeiſt. 

Du lebſt, mein Vielgetreuer! Du entrannſt! 

Ich gönne dir's, daß du noch fechten kannſt . .. 

Er ſchwieg. Ich ſah des Auges mindre Glut, )wieg ) 9 
Das ſonſt ſo trotzig drohte unterm Hut. 
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Doch ſchaut' er ſelig, da die Schattenwelt 
Für einen Helden keine Schmach enthält. 

An mir vorüber ſchritt er ohne Wort 

Und wandte noch ſich an der Schwelle dort, 

Und winkte mir gelaſſen mit der Hand, 
Als wollt' er ſagen: Komm nun! — und verſchwand. 

C. F. Meyer, Hutten. 11 



LXIV. 

Der letzte Brief. 

Mein lieber und gewogner Prugner, merk' 

Es dir und ſchick' mir etwas Feuerwerk! 

Die Leſe naht. Da blitzt und pufft und knallt 
Es rings um meinen Inſelaufenthalt. 

Raketen kreuzen ſich. Der Böller kracht. 

Lodernde Räder rollen in der Nacht. 

Nicht was ſich dreht und ſchwingt und ſpritzt und ſprüht, 

Schick' eine Leuchte mir, die ſtetig glüht! 

Schick' eine Kugel mir, die ruhig ſteigt 
Und meiner Inſel ganzen Umriß zeigt! 

An meinem letzten Feſte koſt' im Schein 

Der Geiſterfackel ich den neuen Wein. 
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GEW 

Die Traube. 

Freund Holbein, fehlt im Totentanze dir 
Der Dichter noch, ſo komm und mal' mich hier, 

In meinem Seſſel ſchlummernd ausgeſtreckt, 

Das Angeſicht mit ſtillem Blaß bedeckt! 

Daneben trete leis der Tod ins Haus 
Doch laß mir lieber weg der Senſe Graus! 

Am Bogenfenſter ſiehſt die Traube du? 

Die male goldig angehaucht hinzu! 

Ein blitzend Winzermeſſer giebſt du dann 
In die verdorrte Hand dem Knochenmann! 

Und der Verſtänd'ge merkt des Bildes Sinn, 

Daß ich die Edeltraube ſelber bin, 

Die heut gekeltert wird und morgen kreiſt 
In Deutſchlands Adern als ein Feuergeiſt. 

N 
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LXVI. 

Das Kreuz. 

Heut iſt der erſte leidenvolle Tag, 

Da ich mich nicht vom Lager heben mag! 

Auf ſeiner Meeresinſel ſtöhnt' und fleht' 

Und wimmerte der wunde Philoktet; 

Mir geht das Jammern wider die Natur, 

Weit eher noch entführe mir ein Schwur. 

Doch beiß' ich ſchweigend nur die Lippe mir; 

Denn als ein Chriſt und Ritter lieg' ich hier. 

Fernab die Welt. Im Reiche meines Blicks 

An nackter Wand allein das Crueifix! 

An hellen Tagen liebt' in Hof und Saal 

Ich nicht das Bild des Schmerzes und der Qual; 

Doch Qual und Schmerz iſt auch ein irdiſch Theil, 
Das wußte Chriſt und ſchuf am Kreuz das Heil. 
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Je länger ich's betrachte, wird die Laſt 
Mir abgenommen um die Hälfte faſt, 

Denn ſtatt des Einen leiden unſer Zwei: 

Mein dorngekrönter Bruder ſteht mir bei. 
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LX VI. 

Ein chriftliches Sprüchlein. 

In meinen Leidensnächten ohne Stern 

Erlab' ich mich an guter Sprüche Kern. 

Sankt Paule, der du mir zu jeder Friſt 
Aus dem Apoſtelbund der liebſte biſt, 

Eins deiner Sprüchlein ſo von ungefähr 

In bittern Nöten bet' ich vor mir her; 

Es ängſtet ſich, es ſehnt ſich allezeit 

Die Creatur in ihrer Endlichkeit! .. 

Oft wird der edle Leib, das ſchöne Sein 

Zum dumpfen Kerker ohne Licht und Schein. 

Dann iſt es nicht ein hergebracht Gebet, 

Es iſt der Geiſt, der in uns ſeufzt und fleht, 

Und wärſt du, Gott und Herr, nicht ewiglich, 
Ein ſolches Stoßgebet erſchüfe dich. 
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LXVIII. 

Ein heidniſches Sprüchlein. 

Heut fiel mir wieder ein — ich weiß nicht wie — 
Ein Spruch aus Sokrates' Apologie: 

„Was wartet unſer, wann des Erdeſeins 

Unruhig Licht erliſcht? — Von Zweien Eins: 

Für ſel'gen Wandel ein bequemer Raum! 
Ein ungekränkter Schlummer ohne Traum!“ 

Wir Chriſten haben ein gewiſſes Licht, 
Doch auch ein Heidenſprüchlein ſchadet nicht. 
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e 

Der Strom des Lebens. 

Mir war: ich fuhr in halber Finſterniß 

Auf einem Strom, der mich von dannen riß. 

Unwiderſtehlich, ohne Friſt und Halt 
Entführte mich die jähe Stromgewalt. 

Vorüber glitten dunkel Stadt und Schloß. 
Ein ferner Donner ſcholl. Der Nachen ſchoß. 

Und ich errieth, daß ich den Rhein befuhr 
Ein wenig über ſeinem Sturze nur. 
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LXX. 

Scheiden im Licht. 

Verſchärfte Schmerzen foltern mein Gebein, 

Doch, ſoll ich ſterben, muß es Morgen ſein! 

Doch, ſoll ich aus der Welt von hinnen gehn, 
So muß ich erſt erhellte Pfade ſehn! 

In meine Todesſchauer ſei gemiſcht 

Der Frühe Schauer, der das All erfriſcht! 

Verſtöhnen laß mich hier im Dunkel nicht, 
Befreie deinen Kämpfer, ſtarkes Licht! 

Auf deinen goldnen Schwingen trägſt du Heil, 
Erlege mich mit deinem erſten Pfeil! 



LXXI. 

Abfahrt. 

Ich reiſe. Freund, ein Boot! Ich reiſe weit. 
Mein letztes Wort . . . ein Wort der Dankbarkeit ... 

Auch dir, du Inſel, dunkle grüne Haft! 
Den Hutten treibt es auf die Wanderſchaft. 

Gewoge rings! Kein Segel wallt heran! 
Die Welle drängt und rauſcht! Wo iſt der Kahn? 

Es ſtarrt der Firn mir blaß ins Angeſicht ... 
Die ſteile Geiſterküſte ſchreckt mich nicht ... 

Ein einzler hagrer Ferge rudert dort ... 

Schiffer! Hieher! Es will ein Wand'rer fort! 

Du hältſt mich, Freund, in deinen Arm gepreßt? 

Bin ich ein Sklave, der ſich binden läßt? 

Leb wohl! Gieb frei! Leb wohl! Ich ſpring' ins Boot... 

Fährmann, ich grüße dich! Du biſt — der Tod. 

— — — 
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